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Diskontinuität und Berufsbiographie:
das Beispiel der Zeitarbeit

Von Hanns-Georg B r 0 se, Matthias S c h u I z e - B ö i n g und Monika
Wolrab-Sahr

1. Einleitung
Spätestens seit dem Offenbarwerden des Dauercharakters der gegenwärtigen Beschäf­

tigungskrise befassen sich Wissenschaftler/-innen unterschiedlichster Provenienz mit
dem Problem der ungleichen Verteilung von Arbeitsmarktchancen und -risiken.

In der bundesdeutschen Diskussion sind hier vor allem Erklärungs~nsätze auf.dem
Hintergrund der Humankapitaltheorie sowie verschiedene Modelle der Segmentierung
des Arbeitsmarktes bedeutsam geworden. Ohne auf die Theorien über die Herausbil­
dung von Wettbewerbsschranken bzw. die Strukturierung von Arbeitsmärkten im
einzelnen einzugehen, wollen wir hier einen bestimmten Aspekt herausgreifen: die in
den verschiedenen Ansätzen implizierten Vorstellungen über die soziale Konstitution
von Randbelegschafien bzw. über die Bedingungen der Allokation bestimmter Arbeits­
kräftegruppen auf sogenannte "Randarbeitsplätze". Es lassen sich folgende Zugangs­
weisen unterscheiden:

I. die Charakterisierung von Randbe\egschaften vermittelt über spezifische Status- und Rollen­
zuweisungen aufder Grundlage askriptiver Merkmale sowie über daraus resultierende Einschrän­
kungen der Verhandlungsmacht auf dem Arbeitsmarkti):

2. die Be'liJ1lmung von RanJbelegschaften nach Maßgabe spezifischer Qualifikationsdefizzte.
Hierbei wird - je nach Theorietradition - entweder das Fehlen formaler BildungszenifikateZ),

der Mangel an Humankapitalinvestitionen sowohl seitens der Betriebe3) als auch seitens der Er­
werbspersonen selbst 4

) oder auch der problematische Zuschnitt bestimmter Qualifikationen
mit der folge geringer MarkgängigkeitS) oder auch schwacher Betriebsbindung6) ins Zentrum
gerückt.

J. Als driller Ansatz, der Aspekte aus beiden bisher genannten aufgreift, wäre das Konzept des
"üJclb/zehen ArbcztsvcYlllögcn5") zu nennen. Hier wird die verstärkte Allokation von Frauen
auf Randarbeitsplätze in doppelter Weise erklärt: zum einen als Diskriminierung durch spezifi­
sche Rollenzuweisungen aufgrund des askriptiven Merkmals "Frau": zum anderen aber auch
als betriebliche Verwertung einer lebensgeschichtlich erworbenen, besonderen, hausarbeitsna­
hen Qualifikation von rrauen.

4. Damit ist bereits ein Aspekt berührt, der bei der Thematisierung von Segmentationsphäno­
men in letzter Zeit an Bedeutung gewonnen hat: Im Zusammenhang mit der verstärkten Be-

') Vgl. etwa 0 t te, Cbus (Hrsg.) (1977): Opji-r des Arb,,/tsm.1rktes, Darmstadl.
') Vgl. duu ,"<Tschiedene Arbeiten des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung; so etwa:

C; 0 t t sie b L' n, Volkmar (1981): "NichtJimlial Qua/ijizicrteam Arbeitsmarkt'; in: "J1mdgruppe
in der zertiji7lerten Ar[,eusgescllschafi? Zur abnchmcnden Bedcutung dcr nichtformal Q.falifizierten
(NFQ) am Arbcitsmarkt'; in: MillAB Jg. 20, S. 1-14. -

J) Vgl. dazu etwa: Sen gen be r ger, Wemer (1975): Arbeitsmdrktstruktur, Frankfurt a. M.lMÜn­
ehen uva.

4) So etwa: Bio s s f eid, Peter (1984): "Bildungscxpansion u>ld Terriari5lfrungsprozejJ"; in: Zeit­
schrift tür Soziologie Jg. 13, S. 20-44.

') So z. B. Müll er, Gemot/Charles S a bel/Frank S ti 11 e /Winfried V 0 g t (1978): Ökono­
mische Krisemendenzen im gegenwärigen Kapitalismus, Frankfurt a. M.lNew York 1978.

") So etwa: Sen gen b erg er, a. a. O.
7) Siehe dazu vor allem: B eck - Ger n s h e im, Elisabeth (1976): Der geschlechtsspezifische Arbeits­

markt, Frankfurt a. M.; 0 s t n er, I10na (1982): Beruf und Hausarbeit, Frankfurt a. M.
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rücksichtigung "sozialer" bzw. nicht-kognitiverS
) Qualifikationsmomente ist auch die Kontur

des Berufsverlaufs9) als Kriterium bei betrieblichen Selektions- und Rekrutierungsprozessen und
damit gleichzeitig bei der Steuerung des Zugangs von Arbeitskräften zu Kern- oder Randbeleg­
schaften in den Blick gerückt.

Die Entwicklung, die darin zum Ausdruck kommt, steht in einem deutlichen Span­
nungsverhältniis zur ungünstigen Situation auf dem Arbeitsmarkt: Während einer­
seits Kontinuität (bzw. Konsistenz) oder Diskontinuität der Berufsbiographie in zuneh­
nehmendem Maße über langfristige Beschäftigungschancen entscheiden, ist gleichzei­
tig die "traditionelle", auf Kontinuität und Erwartbarkeit hin angelegte berufliche
"Normalbiographie" verstärkten Erosionstendenzen ausgesetzt. Aufgrund dieser
"Schere" von rigiderer Selektion von Arbeitskräften auf der einen Seite und der grö­
ßeren Wahrscheinlichkeit diskontinuierlicher Erwerbsverläufe auf der anderen Seite
erweitert sich das Potential für Randbelegschaften über deren "traditionelle" Klientel
hinaus auch auf beruflich vergleichsweise hoch qualifizierte Gruppen. Damit werden
aber nicht nur herkömmliche Definitionen von Randbelegschaften, sondern gleich­
zeitig auch die alten Grenzziehungen zwischen marginalen Gruppen und Kerngrup­
pen auf dem Arbeitsmarkt fraglich.

Die Relevanz des berufsbiographischen Verlaufs für die Konstitution von Randbe­
legschaften soll in unserem Beitrag explizit im Mittelpunkt stehen. Das Beispiel, an
dem wir unsere Überlegungen verdeutlichen wollen, ist das der Zeit- bzw. Leih­
arbeit IO).

Damit rückt ein Typus von "neuer Randbelegschafi" ins Blickfeld, für den u.E. die
oben angestellten Überlegungen in exemplarischer Weise zutreffen: Leiharbeiter sind
weder im Hinblick auf ihre Qualifikation 11), noch aufgrund askriptiver Merk male
und der damit verbundenen Rollenzuweisungen von anderen Arbeitskräftegruppen
eindeutig zu unterscheiden. Dagegen scheint es für das Beschäftigungsverhältnis Zeit­
arbeit typisch zu sein, daß sich in ihm Erwerbstätige konzentrieren, deren (berufs)­
biographische Verläufe sich durch verschiedene Formen der Diskontinuität auszeich­
nen. Im Gegensatz zu den vermeintlich klar abgrenzbaren Charakteristika der "alten"
Randbelegschaften ist damit aber ein Phänomen benannt, das sich u. E. für einen be­
trächtlichen Teil der Beschäftigten in der Bundesrepublik zunehmend zur (berufs-)
biographischen Normalität entwickeln wird: die verstärkte Zergliederung der mittle­
ren Phase des Lebenslaufes und die Erosion des kontinuierlichen VolIzeitarbeitsver­
hältnisses als beruflicher Normalform I2). Von daher verbindet sich mit der Analyse
dieses "neuen" Typus von Randbelegschaft gleichzeitig der Anspruch, allgemeinere
Aussagen über Veränderungstendenzen im Beschäfiigungssystem treffen zu können. Die­
se Annahme gewinnt auch insofern an Gewicht, als sich in der industriesoziologi-

8) So etwa: BI a s c h k e, Dieter (1986): ,,soziale Qualifikationen am Arbeitsmarkt und im Beruf;
in: MittAB Jg. 19, 5. 536-552.

") Diesen Aspekt betonen: H 0 h n , Hans-Willy/Paul W i nd 01 f (1982): Selektion und Qualifika­
tion, Berlin; Windolf, Pa u I/Hans-Willy Ho h n (1984): Arbeitsmarktchancen in der Krise,
Frankfurt a. M./New York sowie B ü c h t e man n , Christoph F. (1984): "Der Arbeitslosigkeits­
prozeß'; in: B 0 nß, Wolfgangl RolfG. He i n z e (Hrsg.) (1984): Arbeitslosigkeit in der Arbeitsgesell­
schaft, Frankfurt a. M., 5. 53-105.

10) Diese Begriffe sollen im folgenden synonym verwerdet werden.
11) Vgl. dazu auch unseren Beitrag: B r 0 se, Hanns-Georg/Matthias Sc h u I z e - B ö i n g I Moni­

ka Wo h I r ab -5 a h r (1987 a): Zeitarbeit. Konturen eines "neuen" Beschäftingungsverhältnis­
ses, in: Soziale Welt Jg. 38, H. 3, 5. 282-308.

1» Wir beziehen uns hier auf das "Ordnungsschema des Lebenslaufs", wie es von Martin K 0 h 1i
dargestellt wurde. Siehe: K 0 h I i, Martin (1986): "Gesellscha/tzeit und Lebenszeit'; in: Be r ger,
Johannes (Hrsg.) (1986): Die Moderne - Kontinuitäten und Zäsuren (Soziale Welt Sonderband 4),
Göttingen, S. 183-208.
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sehen Forschung mehr und mehr die Einsicht durchsetzt, daß sich Auslesevorgänge
auf dem Arbeitsmarkt verstärkt über selektive Einstellungsprozesse und weniger über
Entlassungen und "natürliche" Fluktuation vollziehen. Gerade bei dieser Form der
Rekrutierung und Selektion sind aber berufliche Verläufe von zunehmender Be­
deutung.

Aufgrund von Zwischenergebnissen einer empirischen Untersuchung 13) sind wir in der Lage,
in tiefenschärferer Form als die Datenbestände der Bundesanstalt für Arbeit dies erlauben, das
soziale und berufsbiographische Profil eines wesentlichen Ausschnittes der Leiharbeitnehmerschaft
zu beleuchten. Darüber hinaus wollen wir einige (horizontale und vertikale) Mobilitätsprozes­
se rekonstruieren, die sich beim Eintritt in dieses Beschäftigungsverhältnis vollziehen. "Diskon­
tinuität" gerät hier auf zwei verschiedenen Analyseebenen in den Blick:

Zum einen als konstitutives Merkmal der Berufs- und Lebensverläufe von Erwerbspersonen,
die in das Beschäftigungsverhältnis Leiharbeit eintreten: in Gestalt von unterbrochenen Er­
werbsbiographien, in verschiedener Hinsicht "gestörten" Übergängen vom Bildungs- ins Be­
schäftigungssystem, hochgradiger beruflicher Mobilität und - korrespondierend hierzu - dis­
kontinuierlichen Verläufen im familialen Bereich.

Zum anderen als Konstitutionsprinzip des Beschäftigungsverhältnisses selbst, zu dessen Struk­
turmerkmalen sowohl der ständige Wechsel des Arbeitsplatzes als auch verschiedene Transfor­
mationsvorgänge zwischen angebotenen und nachgefragten Qualifikationsprofilen gehören:
zwischen der Qualifikationsstruktur der Arbeitskräfte beim Eintritt in die Leiharbeit, der von
seiten der Verleihunternehmen prinzipiell antizipierten Nachfrage nach bestimmten Qualifika­
tionen auf dem Absatzmarkt sowie den konkret erforderlichen Qualifikationsprofilen und Tä­
tigkeitsmustern im jeweiligen Einsatzbetrieb selbst.

Datengrundlage:

Unsere hier vorgelegten Überlegungen stützen sich allf mehrere, sich ergänzende Datensätze:

1. Auf die von der Bundesanstalt für Arbeit in deren "Amtlichen Nachrichten" (ANBA) veröf­
fentlichten Daten zu den Stichtagen 30. Juni und 31. Dezember. Diesen Statistiken sind neben
Angaben zu Anzahl, Beruf und Geschlecht der Leiharbeitnehmer vor allem folgende Daten
zu entnehmen: 1. Dauer der im jeweils zurückliegenden Halbjahr beendeten Zeitarbeitsverhält­
nisse in einer groben Stufung (bis 1 Woche, 1 Woche bis 3 Monate); 2. Erwerbsstatus vor dem
2z.gang zur Zeitarbeit (beschäftigt als Zeitarbeitnehmer, beschäftigt als sonstiger Erwerbstäti­
ger; unmittelbar zuvor nicht, aber früher bereits einmal beschäftigt; überhaupt noch nicht be­
schäftigt). Bis zum Jahr 1982, in dem das Arbeitnehmerüberlassungsgesetz (AÜG) novelliert,
und die Meldungen der Zeitarbeitsunrernehmen an die Landesarbeitsämter neu geregelt wur­
den, wurden diese Daten zusätzlich nach Berufen spezifiziert und (hinsichtlich der Dauer been­
deter Arbeitsverhältnisse) etwa stärker differenziert.

2. Bisher ca. dreißig biographische Interwiews mit Zeitarbeitnehmer(n)-innen, die aus einer "­
nach Alter und Geschlecht geschichteten - Stichprobe aus den Personalkarteien mehrerer Fi­
lialen von Zeitarbeitsunternehmen ausgewählt wurden.

3. Personalstatistiken dreier großer Zeitarbeitsunternehmen mit - zusammen - über zehn­
tausend beschäftigten Zeitarbeitskräften.

4. Personaleinsatzkarten: In Zeitarbeitsunternehmen wird i. d. R. bei der Einstellung einer Ar­
beitskraft eine Einsatzkarte angelegt, auf der das Eintrirrsdatum, Alter und Geschlecht, Anga­
ben über Ausbildung und berufliche Qualifikation und Angaben über frühere Beschäftigungs­
verhältnisse vermerkt werden. In dieser Einsatzkarte werden die verschiedenen Einsätze bei

13) Wir beziehen uns hier auf Ergebnisse eines laufenden DFG-Projekts, das wir an der Philipps­
Universität Marburg durchführen. Für die langjährige Mitarbeit danken wir den Diplomanden
Werner Me y e rund Norbert J 0 h ren d t. Vgl. auch unseren Zwischenbericht: B r 0 se,
Hanns-Georg/Matthias S c h u I z e - B ö i n g /Monika W 0 h I r a b - Sah r (1987): Zeitarbeit ­
soziologische Aspekte eines "neuen Beschäftigungsverhältnisses'; Zwischenbericht an die Deutsche
Forschungsgemeinschaft, Marburg, Institut für Soziologie.
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Kundenfirmen (Dauer, Einsatzberuf (bzw. -tätigkeit), Lohnhähe, Honorar an das Zeitarbeits­
unternehmen) festgehalten. Sie dienen sowohl der Organisation des Arbeitskräfteverleihs als
auch der Lohnabrechnung. Es handelt sich somit um Einsatzchroniken, die Aufschluß über
die "innere" Struktur des Zeitarbeitsverhältnisses geben. In sechs Filialen der drei Zeitarbeit­
sunternehmen X. Y. Z. haben wir in Form einer Totalerhebung alle jeweils beschäftigten Zei­
tarbeitnehmer (N =1342) erfaßr. Aus dieser Grundgesamtheit wurde eine 40-Prozent­
Zufallstichprobe (n=518) gezogen, die als Grundlage für die weiteren, EDV-gestützten Auswer­
tungen diente. Auf diese Datengrundlage stützen wir uns bei der Analyse der Qualifikations­
struktur, der beruflichen Mobilität und des Familienstandes der Beschäftigten. 5. Für diejeni­
gen Arbeitskräfte, die zum Zeitpunkt unserer Erhebungen länger als 6 Monate in dem jeweili­
gen Zeitarbeitsunternehmen beschäftigt waren, haben wir eine Auswertung von zusätzlichen
Unterlagen (tabellarische Lebensläufe, Zeugnisse von früheren Arbeitsgebern u. ä.), insbesonde­
re in bezug auf berufsbiographisch relevante Informationen (Arbeitsplatzwechsel, Phasen der
Arbeitslosigkeit, Fortbildungsaktivitäten u. ä.) vorgenommen.

2. Diskontinuität im Berufsverlauf: Aspekte der Sozial- und Berufsstruktur beim
Eintritt in die Zeitarbeit

2.1. Unterbrechungen der Erwerbsarbeit - Berufsbiographische Zugangspfade zur Zeit­
arbeit

Einen ersten Eindruck von den berufsbiographischen Ausgangskonstellationen der
Erwerbspersonen, die neu in ein Leiharbeitsverhältnis eintreten, vermittelt die "Zu­
gangsstatistik", die regelmäßig von der Bundesanstalt für Arbeit veröffentlicht wird.

Tabelle 1: Zugange zur Zeitarbeit - Zeitvergleich 1975 und 1985'~

(Anteile in Prozent)

1975 1985
vorheriger Status M F M F

als Zeitarbeiter beschäftigt 21,8 7,6 9,4 4,6
anderweitig beschäftigt 45,0 31,5 38,4 33,9
unmittelb. vorher nicht be-
schäftigt, aber früher 26,5 52,5 45,7 50,3

darunter:
kürzer als ein Jahr nicht 22,0 34,4 35,8 34,6
darunter:
länger als ein Jahr nicht 4,4 18,1 10,0 15,8

noch nie beschäftigt 6,8 8,4 6,7 11,2

Insgesamt: 29272 12913 100268 32220

Aus der Statistik wird erkennbar, wie sich seit Mitte der 70er Jahre unter den Neu­
zugänger(n)/innen zur Zeitarbeit diejenige Gruppe in den Vordergrund geschoben
hat, die aus der Erwerbslosigkeit in ein Zeitarbeitsverhältnis eintritt. Dieser Pfad in die
Zeitarbeit war für Frauen im gesamten Zeitraum zentral. In der Regel waren es etwa
die Hälfte der Frauen, die als Arbeitslose oder Berufsunterbrecherinnen ein Zeitar­
beitsverhältnis eingingen. Stark vertreten sind unter den Frauen im ganzen Zeitraum
auch diejenigen, die ihre Beschäftigung länger als ein Jahr unterbrochen hatten: 1975

J4) Die Prozentangaben in der Tabelle wurden berechnet nach: ANBA 1/1976, 5.141 sowie ANBA
5/1976, S. 544 (für das Jahr 1975) und ANRA 1/1986. S. 60 sowie 7/1986. S. 1080 (für das Jahr
1985).
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etwa 18 Prozent, 1985 immer noch ca. 16 Prozent aller Neuzugängerinnen zur Zei­
tarbeit! Damit spiegelt die Zusammensetzung der weiblichen Zeitarbeitnehmerschaft
die Arbeitsmarktprobleme von Frauen in besonderer Weise wider: die spezifische
Kontur weiblicher Erwerbsverläufe, die im Normalfall noch immer eine familien be­
dingte Berufsunterbrechung impliziert, brachte stets besondere Probleme des Wie­
dereinstiegs ins Erwerbsleben mit sich. Für die Berufsunterbrecherinnen dürfte auch
künftig die sich immer weiter öffnende Schere zwischen verstärkt selegierenden Be­
schäftigungspolitiken, die einen deutlichen Akzent auf berufsbiographische Konti­
nuität legen, einerseits, und der zunehmenden Nachfrage auch familiär gebundender
Frauen nach Arbeitsplätzen andererseits, am unmittelbarsten erfahrbar werden. 15 )

Zeitarbeitsunternehmen machen sich diese Diskrepanz zwischen verstärkten Wie­
dereinstiegswünschen und erschwerten Anschlußmöglichkeiten in spezifischer Weise
zunutze: Indem sie Bewerberinnen für Bürotätigkeiten vor der Einstellung Trainings­
möglichkeiten anbieten, halten sie einerseits die Risiken für den Betrieb bei der Be­
schäftigung von Berufsunterbrecherinnen gering und nehmen gleichzeitig im Hin­
blick auf die Weiterbildungsbereitschaft eine Selektion unter den Bewerberinnen vor.
Für die Frauen sind auf diese Weise die Einstiegsbarrieren einerseits geringer als in
anderen Unternehmen, andererseits werden sie aber in sehr spezifischer Weise auf ih­
re Fähigkeit hin getestet, die Folgen der Berufsunterbrechung durch eigenes Engage­
ment zu kompensieren.

Erst in den letzten Jahren wurde auch für Männer der Weg aus der Arbeitslosigkeit
in die Zeitarbeit zum häufigsten berufsbiographischen Verlaufsmuster. Drastisch zu­
genommen haben dabei auch die längerfristig Arbeitslosen. Dieser starke Zustrom
zur Zeitarbeit aus der Arbeitslosigkeit beschränkt sich im übrigen nicht allein auf die
ßundesrepublik: auch einer französischen Längsschnitterhebung zufolge 1b) waren 55
Prozent der befragten Zeitarbeiter vor diesem Beschäftigungsverhältnis mindestens
einmal arbeitslos.

Bezieht man diejenigen mit in die Überlegungen ein, die in der Zeitarbeit ihr erstes
Beschäftigungsverhältnis eingingen, erfüllte diese Arbeitsform in der Bundesrepublik
1985 für weit mehr als die Hälfte der betroffenen Personen - zumindest vorüberge­
hend - die Funktion der Integration oder Reintegration ins Beschäftigungssystem.
Hier vollzog sich innerhalb des genannten Zeitraumes eine Angleichung der Situation
von Männern und Frauen, die Mitte der 70er Jahre noch deutlich unterschieden war.

Rückläufig ist in den letzten Jahren der Anteil derjenigen, die aus einem anderen Be­
schaftigungsverhiiltnis zur Zeitarbeit kommen. Dies ist vor allem für die männlichen
Beschäftigten relevant, unter denen diese Gruppe im Jahr 1975 noch die größte der
Neuzugänger zur Zeitarbeit bildete. Auch hiervon kam allerdings ein gewisser Teil
notgedrungen - etwa aufgrund einer Kündigung oder (vor allem jüngere Arbeitneh­
mer) zunehmend auch aufgrund einer Befristung des vorhergehenden Arbeitsverhält­
nisses - zu einer Verleihfirma. Nicht immer kann also aus diesem Zugangsweg auf
eine bewulhe Option für die Zeitarbeit als Beschäftigungsform geschlossen werden.

") Vgl. dazu etwa: ß oll' t h g l'. Martin/Herbert 0 b l' r b eck (1986): Die Zukun/tder Angestellten,
Frankfurt; Go t t s c hall, Karinl]ürgen Müll e r (1984): Arbeitsmarktsituation und Arbeits­
marktprob/eme von Frauen in Hamburg, Göttingen; Uva.

") Dei a r u e, Antoine (1983): "Les travailleures temporaires: d'ou viement-i/~? ou vont-lis?;; in: Tra­
vai/ tempora ire. Paris, S. 68-89. Es handelt sich hierbei um die einzige Verbleibsuntersuchung, die
über Zeitarbeit vorliegt. Da die Entwicklung und Struktur der Zeitarbeit in Frankreich in vielfa­
cher Hinsicht ähnliche Konturen aufweist wie die in der Bundesrepublik, ziehen wir diese U nter­
suchung für verschiedene Aspekte ergänzend hinzu.
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Jedoch sind zu dieser Gruppe durchaus auch Personen zu rechnen, für die Leiharbeit
berufsbiographisch die Funktion der OrientierungI?) auf dem Arbeitsmarkt erfüllt,
etwa, um sich mit gemindertem Risiko nach einem anderen Arbeitsplatz umzusehen.
Unterstellt man dieses Motiv, wird verständlich, daß dieser Zugangspfad bei schlechte­
rer Arbeitsmarktlage quantitativ an Bedeutung verliert. Er ist aber auch gegenwärtig
nicht ohne jede Relevanz: 1985 waren es immerhin etwa 38 Prozent der Männer und
etwa ein Drittel der Frauen, die aus einem anderen Beschäftigungsverhältnis zur Zeit­
arbeit kamen.

Noch stärker an Gewicht verloren haben diejenigen, die von einem Zeitarbeitsver­
hiiltnis in ein neues wechselten, was Mitte der 70er Jahre noch für einen beträchtlichen
Teil der männlichen Beschäftigten galt. Darin kann sich zum einen das Bestreben der
Beschäftigen ausdrücken, über Zeitarbeit möglichst schnell an einen "festen" Ar­
beitsplatz zu kommen und nicht zu lange innerhalb dieses Beschäftigungsverhältnis­
ses zu zirkulieren. Andererseits haben wir jedoch auch Hinweise auf veränderte Re­
krutierungspraktiken einiger Verleihunternehmen, die angesichts einer wachsenden
Zahl von Arbeitslosen eher zögernd auf Bewerber zurückgreifen, die vorher schon
häufiger bei anderen Firmen als Leiharbeiter tätig waren. Man kann dies als Indiz da­
für werten, daß sich die Verleihbranche im Hinblick auf die Personalpolitik den Krite­
rien der übrigen Wirtschaft anzugleichen beginnt. Diese Entwicklung koinzidiert mit
ersten Tendenzen zur Ausbildung von "Stammbelegschaften " auch in Verleihunter­
nehmen.

Generell kann die beschriebene Gewichtsverlagerung unter den Neuzugängern als
Hinweis darauf gewertet werden, daß spezifische berufsbiographische Problemlagen als
entscheidender Hintergrund für den Zugang zu Leiharbeitsverhältnissen anzusehen
sind. Dieser Befund kontrastiert auffällig mit der Darstellung großer Unternehmen
der Branche, die Zeitarbeit eher als Ausdruck eines bestimmten Lebensstils oder einer
vorübergehenden Phase berufsbiographischer "Wanderjahre" charakterisieren. Dabei
kommt dem gestiegenen Umfang der Zugänge aus der Arbeitslosigkeit nicht zuletzt
deshalb eine wesentliche Bedeutung zu, als die zeitweise Unterbrechung des Erwerbs­
lebens durch Arbeitslosigkeit inzwischen nahezu den Rang einer "gesellschaftlichen
Normalerfahrung"18) besitzt: eine Form der berufsbiographischen Diskontinuität al­
so, die immer weniger auf bestimmte, klar ausgrenzbare Gruppen beschränkt
bleibt I9).

Besonderes Profil gewinnt dieses Phänomen, wenn man es auf dem biographischen
Hintergrund der (jüngeren) Wiedetaufbaugeneration betrachtet, für die - im Gegen­
satz zu früheren Generationen - Arbeitslosigkeit allenfalls als "noch ausstehende
Wiedereingliederung in das Erwerbsleben bei einer schnell expandierenden Wirt­
schaft"20) ins Blickfeld geriet, jedoch nicht den Charakter einer "typischen" Erfah­
rung im Erwerbsleben besaß, den sie mittlerweile wieder anzunehmen droht. Gerade
mit dem in der Nachkriegszeit ausgebildeten Sozialtypus21 ) vom deutschen, männli-

17) Zu den verschiedenen berufsbiographischen Funktionen der Zeitarbeit vgl. B r 0 se, Hanns­
Georg (1984): "A rbeit auf Zeit - Biographie auf Zeit?" in: K 0 h 1 i , MartiniGünther R 0 b e r t
(Hrsg.) (1984): Biographie und soziale Wirklichkeit, Stuttgart, S. 192-216.

18) So etwa: Bon ß, Wolfgang/Rolf G. He i n z e (1984): "Arbeit, Lohnarbeit, ohne Arbeit'; in:
die s.: (Hrsg.), a.a.O., S. 7-49, hier: S. 9.

19) Zur nach wie vor vorhandenen "Strukturierung" der Arbeitslosigkeit vgl. B ü c h t e man n ,
a.a.O.

20) Moos er, ]osef (1984): Arbeiter/eben in Deutschland 1900-1970, Frankfurt a. M., S. 78.
") Vgl. dazu auch: D e p pe, Wilfried (1986): "Typische MöglichkeIten beruflicher Entwicklungen qua·

lifizierter !ndustriefacharbeiter in den 50er und 60er Jahren'; in: B r 0 se, Hanns-Georg (Hrsg.)
(1986): Berufsbiographien im Wandel, Opladen, S. 18-43 sowie H ä r tel, Ulrich/Ulf
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ehen Vollzeitarbeiter sind aber derzeit gültige Normalitätserwartungen, insbesondere
das Konstrukt der (männlichen) Normalbiographie eng verknüpft. Diese Form der
Normalitätserwartung gerät u. E. unter dem Druck der veränderten Situation auf dem
Arbeitsmarkt ins Wanken.

2.2 Diskontinuität an den Rcindern des Erwerbslebens: Altersspezifische Problemkonstel­
lationen beim Eintritt in die Zeitarbeit

Die Einschätzung, daß Zeitarbeit auf bestimmte berufsbiographische Problemlagen
verweise, wird durch die Analyse der Alterstruktur der Arbeitnehmer unseres Sam­
pies bestätig(22). Ein deutliches Schwergewicht liegt bei den Altersgruppen zwischen
20 und 25 Jahren (30 Prozent) und zwischen 25 und 30 Jahren (22 Prozent). Die stark
besetzte Altersgruppe zwischen 20 und 2S Jahren ist gleichzeitig auch diejenige, die
sich in den letzten Jahren zur Hauptproblemgruppe der ,,]ugend"-Arbeitslosigkeit ent­
wickelt hat 2J) - häufig junge Erwachsene, die nach der Ausbildung nur befristet24)

oder überhaupt nicht in ein Beschäftigungsverhältnis übernommen wurden. Die hie­
rin zum Ausdruck kommende "Schwellenproblematik" wird zunehmend am Über­

gang von der beruflichen Ausbildung ins Beschäftigungssystem virulent und stellt da­
mit für viele Jugendliche bereits beim Einstieg ins Berufsleben einen kontinuierlichen
Erwerbsverlauf in Frage. Hinsichtlich dieser berufsphasen- und altersspezifischen
Konzentration von Problemlagen sprechen Daniele Linhart und Margaret Maruani
von "diachroner Prekarität"2S).

Die Altersverteilung in der Zeitarbeit bildet diese spezifische Problematik beson­
ders deutlich ab. In der bereits erwähnten französischen Untersuchung von Delarue
kommt dieser Zusammenhang noch deutlicher zum Ausdruck: Nach ihrem Erwerbs­
status vor der Zeitarbeit befragt, gaben zwei Drittel der unter 25jährigen an, vorher
noch nie eine feste Stelle innegehabt zu haben.

Der Zusammenhang zwischen hoher Betroffenheit durch Arbeitslosigkeit einer AI­
tersgruppe und ihrer Repräsentanz in der Zeitarbeit gilt jedoch nicht in jedem Fall.
So sind etwa die über 55jä'hrigen, eine weitere Problemgruppe unter den Arbeitslosen,
in der Zeitarbeit nur sehr schwach vertreten. Es findet hier ganz offensichtlich eine
Selektion zugunsten der jüngeren und damit auch mobileren und belastbareren Grup­
pen unter den Arbeitslosen statt. Mit dem Beschäftigungsverhältnis Leiharbeit, in
dem ständige Mobilitätsbereitschaft und Flexibilität wesentliche extrafunktionale
Qualifikationen, aber gleichzeitig durch Behinderung von Habitualisierung auch zen­
trale Belastungsdimensionen darstellen, sind die mit höherem Alter verbundenen Ver­
haltenserwartungen kaum kompatibel.

~ .1 t t h i e s e n/Hartmut Neu end o.r i i (1986): "Kontinuität und Wemdei aYbeltsbezogeney
Deutllngsnlllster und LebensentWtirfe - Uberlegungen zum Programm einer kultursoziologischen
Anal..,.se 1.'on ßeyufsbiographten'; in: B r 0 s e (1986), a.a.O., S. 264-290.

") Zugr'unde gelegt wird hier eigenes Datenmaterial. Da dieses im Hinblick auf die untersuchten Ver­
Ic-ihunternehmen mit den (im Auftrag des Bundesverbandes Zeitarbeit in dessen Mitgliedsunter.
nehmen) durchgeführten Erhebungen der PRO G NOS - A G (1980): Zeitarbeit II, Basel,
vergleichbar ist, beziehen wir Uns im folgenden hinsichtlich der Altersstruktur in zurückliegen­
den Jahren auf die Ergebnisse dieser Untersuchungen.

23) Vgl. dazu: Sc hob er, Karin (1985): "Jugendarbeitslosigkeit'; in: MatAB 7/1985.
24) Vgl. dazu etwa: B und e s ver ein i gun g der d e u t s c h e n A r bei t g e b e r ver ­

b ä n d e (1986): Auswertungen der Umfrage der Deutschen Arbeitgeberverbände über die Auswirkun­
gen des Beschäftigungsfärderungsgesetzes 1985, Köln, S. 6.

") L i n h art, Daniele/Margaret M a r u a n i (1979): "Precarisation et Destabilisation des Emploi
Ouvrien. Quelques hypotheses': in: Travail et Emploi 11/1979.
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Trotz dieses nach wie vor starken Gewichts der jüngeren Beschäftigten hat sich die
Altersverteilung der Zeitarbeiter in den letzten Jahren doch deutlich geändert. So wa­
ren nach den Untersuchungen der PROGNOS-AG26) 1974 noch ca. 60 Prozent dieser
Beschäftigten jünger als 25 Jahre. 1980 war dieser Anteil laut PROGNOS bereits auf
etwa 50 Prozent abgesunken und beträgt in unserem Sampie 1986 nur noch ca. 37 Pro­
zent. Demnach hat sich das Gewicht der Personengruppen, die berufsbiographisch an

26) PRO G NOS - AG, a. a. 0., S. 28.
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den "Rändern" des Erwerbslebens zu verorten sind, relativiert, während die für das
Erwerbstätigenpotential zentralen mittleren Altersgruppen inzwischen stärker vertre­
ten sind. Damit hat sich die Altersverteilung derjenigen der Erwerbstätigen in der
Bundesrepublik etwas angenähert.

'Bei der: 7:eitarbeiterinnen ist dieser Angleichungsprozeß noch stärker ausgeprägt als
bei ihren männlichen Kollegen. Für sie ergeben sich offensichtlich in einer größeren
Lebensspanne Situationen oder Problemlagen, in denen sie auf Zeitarbeit als Beschäf­
tigungsform zurückgreifen. Dies erklärt sich nicht - wie den offiziellen Statistiken
'eicht I.U r>ntnehmen ist - aus einer stärkeren Betroffenheit der Männer durch Ju­
bElld.J, bcitslosigkeit. Denn gerade in den unteren Jahrgängen sind die weiblichen Ar­
beitslosen besonders überrepräsentiertY)

Tabelle 2: Altersemwicklung in der Zeitarbeit (Anteile in Prozent)

Altersgruppen 1974 1980

unter 25 59,6 49,3
25-30 18,8 20,4
30-40 13,7 17,6
40-50 4,4 7,5
über 50 3,4 4,4

1986

37,1
22,4
25,3
10,2
5,0

(PROGNOS) (PROGNOS) (eigene Daten)
(n = 518)

Die Analyse der derzeitigen Altersstruktur der Zeitarbeitnehmer deutet auf Zusam­
menhänge zwischen spezifischen Problemgruppen des Arbeitsmarktes und ihrer Re­
präsentanz in der Zeitarbeit hin. Trotzdem ist - wie die Altersentwicklung im Verlauf
der letzten zwölf Jahre zeigt - Zeitarbeit immer weniger auf bestimmte, klar aus­
grenzbare Gruppen, etwa Erwerbspersonen an der Eingangspforte zum Beschäfti­
gungssystem, beschränkt. Diese "Normalisierung" der Altersverteilung unterstreicht
die Notwendigkeit, auch die berufsbiographische Struktur dieser Gruppe von Be­
schäftigten genauer in den Blick zu nehmen. U. E. findet darin die Tatsache ihren Nie­
derschlag, daß Arbeitslosigkeit - trotz nach wie vor bestehender Ungleichgewichte ­
sich als Lebenserfahrung "normalisiert" und Diskontinuität sich nicht mehr allein auf
die "Ränder" des Erwerbslebens beschränkt, überspitzt formuliert: die einsetzende
"Normalisierung" diskontinuierlicher Berufsverläufe.

2.3. Diskontmuität zu!ischen Bi/dung und Beschäftigung: Das Qualifikationsprofil beim
Eintritt zn die Zeitarbeit

Wie eingangs erwähnt, gibt - vor allem für Theorieansätze auf dem Hintergrund
der Humankapitaltheorie - das Fehlen formaler Bildungszertifkate bzw. die Existenz
spezifischer Qualifikationsdefizite noch immer eine wesentliche Erklärungsfolie für
die Marginalität bestimmter Gruppen auf dem Arbeitsmarkt ab.

Gleichzeitig ist aber in den letzte~ Jahren der Prozeß der relativen Entwertung von
Bildungsabschlüssen und der tendenziellen Außerkraftsetzung des Zusammenhangs
von formaler Qualifikation und erwartbarem Zugang zu bestimmten Berufspositio­
nen und gesellschaftlichen Positionen unübersehbar28): eine Entwicklung, die mit

27) Vgl. Sc hob er, a. a. 0., sowie Kr a f t, Hermine (1983): "Erwerbslosigkeit beim Übergang vom
Bildungs- zn das Beschäfiigungssystem'; in: MatAB 2/1983.

28) Vgl. beispielsweise: Lu t z, Burkhart (1983): "Bildungsexpansion und soziale Ungleichheit. Eine
historisch-sozIOlogische Studie'; in: R. K re c k e I (Hrsg.): Soziale Ungleichheiten, Sonderband 2
der Sozialen Welt, S. 221-245.
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Frauen
Zeitarbeiter Bevölkerung

dem Begriff des QualiJikationsparadoxes29) treffend charakterisiert ist. Während das
Fehlen schulischer und beruflicher Zertifakte mittlerweile nur noch für eine Minder­
heit auf dem Arbeitsmarkt überhaupt von Bedeutung ist, wächst gleichzeitig der An­
teil derer, die an ein erreichtes Qualifikationsniveau nicht in der beabsichtigten Weise
anschließen können: Sei es, daß sie trotz mittlerem Bildungsabschluß keine Lehrstelle
finden; trotz abgeschlossener Lehre nicht in ein festes Beschäftigungsverhältnis ein­
münden können; trotz akademischer Qualifikation arbeitslos werden usw. Diese
Gruppen von Erwerbspersonen aber - bei denen die Grenzen zu anderen Teilen der
Erwerbsbevölkerung fließend sind - sind es, die zunehmend zur Klientel potentieller
Randbelegschaften hinzuzurechnen sind3o). Damit sind aber immer weniger allein das
Fehlen oder der problematische Zuschnitt von Qualifikationen, sondern verstärkt
"Störungen" der Anschlüsse zwischen (schulischer und beruflicher) Bildung und Be­
schäftigung ein wesentliches Konstituens von Randbelegschaften. Dieser Zusammen­
hang läßt sich am Beispiel der Leiharbeit in prägnanter Weise aufzeigen.

2.3.1. Schulische Qualifikation

Tabelle 3: Schulische Qualifikation
Vergleich zwischen Zeitarbeitern und Bevölkerung, nach Geschlecht und ausgewählten Alters­
gruppen (Anteile in Prozent) (n = 458)31)

L Altersgruppe 20 bis 25 Jahre
Männer

Qualifikation Zeitarbeiter Bevölkerung

Hauptschule 37,6 (+25,8) 56,7
Mittlere Reife 28,0 21,6
(Fach-)Abitur 8,6 21,7

II. Altersgruppen 30 bis 35 Jahre

Qualifikation

Hauptschule
Mittlere Reife
(Fach-)Abitur

Männer
Zeitarbeiter Bevölkerung

31,9(+23,4) 66,0
19,2 18,1
25,5 15,9

31,9 (+23,4) 47,6
51,3 32,2
26,9 20,3

Frauen
Zeitarbeiter Bevölkerung

12,8 (+ 10,3) 68,2
46,1 20,2
30,8 11,7

Aus der Tabelle 3 wird zunächst ersichtlich, daß das schulische Qualifikationsniveau
der Zeitarbeiter beiderlei Geschlechts in der Altersgruppe über 30 Jahren sowie der
weiblichen Beschäftigten sämtlicher Jahrgänge von dem der Bevölkerung deutlich
nach oben abweicht. Bei den Frauen dürfte dies zum Teil mit dem spezifischen Spek­
trum von Berufen in Zusammenhang stehen, in denen sie beschäftigt sind: Liegt doch
das Qualifikationsniveau in Büroberufen generell über dem der Erwerbstätigen
insgesamt31 ). Die Bedeutung dieses Phänomens erschöpft sich jedoch nicht im bloßen

29) Vgl. dazu Me r t e n s, Dieter (1984): "Das Qualifikationsparadox. Blidung und Beschäftigung bei
kritischer Arbeitsmarktperspektive': Vortrag beim 9. Kongreß der Deutschen Gesellschaft für Erz.ie­
hungswissenschaft, Kiel 1984, Manuskript.

30) Vgl. hierzu auch die entsprechende Argumentation bei G 0 t t sIe ben (1987), a. a. 0., S. 10.
31) Hier wurden die vorübergehend als Zeitarbeiter beschäftigten Studenten aus der Berechnungs­

grundlage ausgenommen, um Verzerrungen nach oben zu vermeiden. Die dem Anteil der Haupt­
schulabsolventen in Klammern hinzugefügte Zahl bezeichnet den Anteil derer, die Zur schuli­
schen Qualifikation keine Angaben gemacht haben. Da die meisten von ihnen in der Zeitarbeit
als Hilfskräfte eingesetzt sind, kann man sie - mit gewissen Abstrichen - wohl den Hauptschul­
abgängern zurechnen. Zu den Hauptschulabsolvemen wurden diejenigen hinzugezählt, die diese
Schulart ohne entsprechenden Abschluß verlassen haben.
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Sozialversicherungspflichtig
Beschäftigte

Verweis auf die Berufsverteilung, sondern es läßt sich auch ein Anschluß an unsere
Fragestellung herstellen. Einerseits kommt darin die Entkoppelung der gerade für
Frauen gestiegenen Bildungschancen von den Möglichkeiten der Verwertung dieses
Bildungskapitals zum Ausdruck JJ), andererseits - und damit ist die "subjektive" Seite
dieser Entwicklung benannt - äußert sich hier vermutlich auch das Dilemma eines
im Zuge der Bildungsexpansion gestiegenen Aspirationsniveaus, das zu höheren An­
sprüchen an vorfindliehe Arbeitsplätze führt.

Unsere Auswertungen qualitativer Interviews deuten darauf hin, daß Zeitarbeit in
dieser Situation faktisch - oft auch vermeintlich - eine suspensive Funktion J4) erfüllt.
Von einem Teil der Beschäftigten wird sie in der Absicht genutzt, drohende Dequalifi­
kationsprozesse aufzuschieben und damit die Möglichkeit offenzuhalten, einen mit ei·
ner formalen Qualifikation "verheißenen" Status doch noch zu erreichen. Eine ähnli­
che Struktur, die ebenfalls auf dem Hintergrund "paradoxer Effekte" der Bildungsex­
pansion interpretiert werden kann, findet sich bei männlichen Zeitarbeitern, die eine
berufliche Weiterbildung durchlaufen haben, denen es auf dem Arbeitsmarkt jedoch
nicht gelungen ist, eine qualifikationsadäquate Beschäftigung zu finden. Die potentiel­
le Irreversibilität eines empfundenen oder faktischen Statusverlustes soll hier außer
Kraft gesetzt werden, indem dieser - paradoxerweise - häufig aufZeit hingenommen
wird. Offensichtlich wird Leiharbeit in diesen Fällen als eine Art biographischer
"Auszeit" begriffen, in der neue Anschlußmäglichkeiten an einmal eingeschlagene
Bildungs- und Berufspfade gesucht werden können, die aber selbst vermeintlich ohne
Folgen bleibt.

Dies kann (unter anderem) als Hinweis darauf gelten, daß die Zeitarbeit (durch die
spezifische Zusammensetzung der Arbeitnehmerschaft und das besondere Profil des
Beschäftigungsverhältnisses) nicht ;lJJein Ausdruck von Diskontinuität ist, sondern
daß es darin aus der Perspektive der Beschäftigten auch in vielerlei Hinsicht um die
Bewiiltigung (berufs-)biographischer Diskontinuität geht.

2.3.2 Berufliche Qualzfikation
2.3.2.1 Beruflicher Abschluß
Tabe!!c 4: Abschluß einer Berufsausbildung
Vergleich zwischen Zeitarbeitern und sozial versicherungspflichtig Beschäftigten nach Alters­
gruppen (Anteile in Prozent)")

Altersgruppen Zeitarbeit (n = 458)

20-25
25-30
30-35
35-40
40-45

70,1
64,9
63,7
74,2
73,7

62,7
75,6
75,1
71,8
70,5

Die Vergleichsdaten stammen aus dem Mikrozensus 1982 und wurden berechnet nach: S ta­
ti s ti s c h e s B und e sam t (Hrsg.): Statistisches Jahrbuch 1986 für die Bundesrepublik
Deutschland, Wiesbaden 1986, S. 346. Dabei wurde die Berechnungsgrundlage auf diejenigen Per­
sonen beschränkt, die sich nicht mehr in schulischen Ausbildungsgängen befanden (= 100
Prozent).

32) Vgl. dazu T roll. unhar (1984): "Büroberuft im J!?:Jndel': in: MatAB 1/1984. S. 9.
JJ) Vgl. dazu etwa Be c k - Ger n s h e im, Elisabeth (1983): "Vom ,Dasein für andere' ZUIll An·

spruch auf ein Stück ,eigenes Leben' '; in: Soziale Welt Jg. 34, S. 324.
") Vgl. dazu die Darstellung der Fallbeispiele in: B r 0 s e (1986), a. a. 0., sowie in: B r 0 se, H,mos·

Georg/Norbert J 0 h ren d t /Werner M e y e r /Monika W 0 h I ra b (1982): "Die Situation In

der Zeitarbeit - Apektf der subjektiven Verarbeitung und berufsbiographischen Bedeutung von Zeitar·
beit': in: Hildegard Mo g g e (Hrsg.) (1982): Die verliehene Arbeitskraft, SWI-Studienhefte 3.
Frankfurt a. M., S. 53-73.
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Entgegen einem verbreiteten Vorurteil, es handle sich bei Zeitarbeitnehmern in der
Regel um Arbeitskräfte ohne formale berufliche Qualifikation, zeigt die obenstehen­
de Tabelle, daß die Mehrzahl dieser Beschäftigten eine abgeschlossene Berufsausbildung
besitzt. Jedoch weisen verschiedene Altersgruppen deutlich unterschiedliche Profile
auf. Wir wollen hier die Jahrgänge zwischen 25 und 35 und diejenigen zwischen 35
und 45 Jahren vergleichen. Während die "älteren" Jahrgänge im Vergleich zu den so­
zialversicherungspflichtig Beschäftigten in höherem Maß abgeschlossene Berufsausbil­
dungen vorweisen können, liegt dieser Anteil bei den jüngeren Altersgruppen
niedriger J6). Gerade für die Beschäftigten über 35 Jahren kann die Zugehörigkeit zur
Zeitarbeit ganz offensichtlich nicht über Qualifikationsdefizite erklärt werden. Bei
anderen Gruppen - so z. B. einem (kleineren) Teil der jüngeren Beschäftigten, kom­
men dagegen möglicherweise die sich zunehmend verschlechternden Arbeitsmarkt­
chancen beruflich nicht formal Qualifizierter zum Tragen. Besonders häufig haben
männliche Zeitarbeiter über 35 Jahren eine Berufsausbildung abgeschlossen. Dagegen
verfügen die Frauen in den niedrigeren Altersgruppen wie auch insgesamt überdurch­
schnittlich oft über einen Berufsabschluß. Auch dies dürfte zum Teil auf das starke
Gewicht der Bürokräfte zurückzuführen sein.

2.4. Diskontinuität im Erwerbsverlauf
2.4.1 Abgebrochene Berufsausbildungen

Auf berufliche Diskontinuität, auf die wir bereits im Zusammenhang mit der
schwierigen Realisierung schulischer Qualifikationen auf dem Arbeitsmarkt zu spre­
chen kamen, verweist auch ein weiteres Indiz: die hohe Anzahl von Ausbildungs­
abbrechern in der Zeitarbeit. Trotz gewisser Einschränkungen hinsichtlich der
Vergleichbarkeit mit anderen Statistiken J7

) ist die Differenz zwischen verschiede­
nen Abbrecherquoten sehr auffällig: Wurde 1983 für die Bundesrepublik
eine Quote von 5,1 Prozent vorzeitig gelöster Ausbildungsverhältnisse ausgewiesen,
liegt diese in der Zeitarbeit mit 10,5 Prozent mehr als doppelt so hochJ8 ). Gerade an­
gesichts der wachsenden Bedeutung von kontinuierlichen Erwerbsverläufen beim ge­
steigerten Wettbewerb um stabile Arbeitsplätze verbindet sich mit einm Abbruch der
Berufsausbildung immer mehr die Gefahr der Prekarisierung, für die die Beschäfti­
gung in einem Zeitarbeitsverhältnis möglicherweise bereits als Indiz zu bewerten ist.

3l) Die Vergleichszahlen für die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten wurden berechnet nach:
Statistisches Bundesamt (Hrsg.) (1986): Bevölkerung und Erwerbstätigkeit, Fachserie I, Reihe
4.2.: Sozial versicherungspflichtig beschäftigte Arbeitnehmer 1985 (Stichtag 30. Juni), Wiesbaden.
Um Verzerrungen zu vermeiden, wurden aus unserer Stichprobe die als Zeitarbeiter beschäftigten
Studenten ausgeklammert.

Jh) Hierbei ist allerdin~s zu bedenken, daß der Anteil nicht formal Qualifizierter in unserem Sampie
aufgrund der speZifischen Auswahl von überregional tätigen, wenig spezialisierten Zeitarbeitsun­
ternehmen (hoher Anteil von Hilfskräften~) ohnehin untypisch hoch ist.

") Ein Vergleich mit Abbrecherquoten bei Erwerbstätigen ist hier nicht ohne Vorbehalte möglich.
Uns lagen nur Vergleichszahlen vor, die sich auf vorzeitig gelöste Ausbildungsverhältnisse inner·
halb elOes AusbddungsJahrganges bezogen. Dagegen berechnen wir für die Zeitarbeit den Anteil
von (Personen mIt) abgebrochenen Ausbildungsverhältnissen an allen (Personen mit abgebroche­
nen und. abgeschlossenen) Ausbildungsverhältnissen zum Zeitpunkt der Erhebung. Trotzdem
scheint elO Vergleich zulässig, ohne daß hier die Zahlenangaben in ihrer Belegkraft überstrapa­
ziert werden sollen.

") Als Vergleichsdaten beziehen wir Uns auf: lAB (Hrsg.): a.a.O... S. 92 f.. Übersicht 5.1.: Ausbil­
dungsabbrech.er 1983. Ausgewiesen wird in dieser Statistik der Anteil der vorzeitig gelösten Aus·
bddungsverhaltOisse an allen Ausbildungsverhältnissen. Wir beziehen uns, ebenso wie die Ver­
gleIChsdaten, Im folgenden nur auf Ausbildungsberufe, nicht aber auf die akademischen oder
gradUierten Berufe. Ebenso werden die Studenten aus der Berechnungsgrundlage ausgenommen.
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An der Gruppe von Berufsabbrechern läßt sich ein Sachverhalt besonders gut auf­
zeigen, der u. E. für das Beschäftigungsverhältnis Zeitarbeit von struktureller Bedeu­
tung ist. Die auffällige Häufung von Personen, die vielfältige Erfahrungen des Schei·
terns von beabsichtigten Laufbahnen hinter sich haben, wird von den Verleihunter­
nehmen in spezifischer Weise genutzt. Verbindet sich doch für diese Beschäftigten mit
der Zeitarbeit häufig die Hoffnung, über eine Art "Quereinstieg" auf diese Weise
doch noch einen platz im stabilen Arbeitsmarktsegment zu finden. Von daher wird
die Zeitarbeit teilweise als eine Art "Bewährungsprobe" begriffen, was zur Folge hat,
daß die Arbeitnehmer auch stark belastende Arbeitsbedingungen akzeptieren.

In diesem Sinne liegt gerade in den biographischen Brüchen ihrer Beschäftigten für
die Verleihunternehmen ein "produktives Potential"J9).

2.4.2. Arbeitsplatzwechsel
Wie bereits erwähnt, wird in neueren Untersuchungen zunehmend auf das negative

Selektionskriterium "häufiger Stellenwechsel" bei Rekrutierungsvorgängen in Betrie­
ben hingewiesen. Einen ersten Überblick über diese Form von Arbeitsplatzmobilität
liefern Ergebnisse aus dem Sozioökonomischen Panel, wie sie von Büchtemann und
Schupp (1986) vor einiger Zeit für erwerbstätige Frauen vorgelegt wurden40). Die hier
für die Beschäftigten ermittelte Zahl der Arbeitgeber im Zeitraum 1974 bis 1984 läßt
einen gewissen Vergleich mit unseren Daten ZU. 41 ). Wir werden im folgenden keine
Differenzierung nach dem Geschlecht vornehmen, da das Ausmaß der Arbeitsplatz­
mobilität bei Männern und Frauen, die zur Leiharbeit stoßen, nahezu identisch ist:
Beide Gruppen aus unserem Sampie wiesen an ihrem früheren Arbeitsplätzen eine
durchschnittliche Verweildauer von lediglich ca. 20 Monaten auf. 42).

Tabelle 5: Arbeitgeber im Zeitraum

Anzahl der Arbeitgeber

I
2
3 und mehr

1974-1984 (in Prozent)

erwerbstätige Frauen

57,6
26,1
16,3

(Sozioök. Pand)

Zeitarbeiter

24,0
21,0
55,0

(eigene Daten)

Selbst wenn man aus dem Sozio-ökonomischen Panel nur die Angaben derjenigen
berücksichtigt, die weniger als zehn Jahre beim derzeitigen Arbeitgeber tätig sind,
bleiben die Unterschiede signifikant: So liegt der Anteil derer mit drei und mehr Ar­
beitgebern in der Leihal'beit mit 55 Prozent mehr als doppelt so hoch als in dieser
spezifischen Vergleichsgruppe von erwerbstätigen Frauen. Dieses hohe Maß beruflicher
Mobditeit besteht bei Zeitarbeitern unabhängig vom Geschlecht und weitgehend auch

3Y) Auf ähnliche personalpolitische Strategien verweist Lutz (1983), a.a.ü., S. 230, im Zusammen­
hang mit der Rekrutierung von Abbrechern mitllerer und höherer Bildungsgänge für bestimmte
k.lufmännisch-administrative Laufbahnen.

40) Vgl. dazu B ü c h t e man n, Christoph F.lJürgen S c hup p (1986): Zur Sozioäkonomie der
Teilzeitbeschäftigung in Deutschland. Analysen aus der ersten Welle des "Sozioäkonomischen Panel';
WZB IIM/LMP 86-15.

41) Da die uns hier als Datengrundlage dienenden Personaleinsatzkarten nicht den vo!Jständlgen lk­
rufsverlauf erfassen, ist davon auszugehen, daß das Ausmaß von Arbeitsplatzmobilität bei Zeitar­
beitern faktisch noch wesentlich höher liegt, als wir es hier aufzeigen können.

"') In die Berechnung wurden sämtliche Arbeitgeber einbezogen, für die Daten verfügbar waren. Da­
bei dürfte es sich um die Obergrenze der durchschnittlichen Beschäftigungsdauer handeln, da
sehr kurzfristige Beschäftigungsverhältnisse häufig nicht eigens aufgeführt wurden.
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von der formalen Qualifikation und muß somit als wesentliches Kennzeichen dieses
Typus von Randbelegschaft angesehen werden.

Im Hinblick auf berufliche Mobilität bzw. biographische Diskontinuität zeigt sich
hier ein völlig anderes Profil, als es etwa Büchtemann und Schupp (1986) für teilzeitbe­
schäftigte Frauen zeichnen.43) Nach ihren Befunden weisen kontinuierlich teilzeitbe­
schäftigte Frauen im Vergleich zu Vollbeschäftigten sogar eine leicht überdurch­
schnittliche Arbeitsplatzstabilität auf. Diese Diskrepanz der biographischen Muster
von Kontinuität und Diskontinuität unterstreicht die Notwendigkeit, verschiedene
Typen von Randbelegschaften - hinsichtlich ihrer beschäftigungspolitischen Funk­
tion ebenso wie hinsichtlich ihres sozialen Profils - gegeneinander trennscharf zu
machen.

2.5. Zum Zusammenhang von diskontinuierlicher Erwerbsarbeit und famllialen lebens­
lagen: Das Beispiel der weiblichen Beschäftigten in der Zeitarbeit

Veränderungstendenzen im Bereich des Systems "Familie"44) sowie - im Zusam­
menhang damit - auch der weiblichen Normalbiographie haben in den letzten Jah­
ren große Beachtung gefunden. Oft wurde den Umschichtungen in diesem Bereich
größeres Gewicht zugemessen als den Veränderungen im Beschäftigungssystem. Eher
selten werden dagegen Zusammenhänge zwischen beiden Entwicklungslinien themati­
siert. Wir wollen an dieser Stelle ein Untersuchungsergebnis vorstellen, das auf die
Korrespondenz von diskontinuierlichen Erwerbsformen und instabilen bzw. individuali­
sierten Familien- und Lebenslagen hinweist. Wir beschränken uns dabei aufgrund der
Datenlage auf die in der Zeitarbeit beschäftigten Frauen.

Zu den Mosaiksteinen des Bildes von der Zeitarbeit als einem Beschäftigungsver­
hältnis der klassischen "Randgruppen" des Arbeitsmarktes gehört auch die Vorstel­
lung, bei den weiblichen Beschäftigten in diesem Bereich handle es sich in erster Linie
um "Zuverdienerinnen": familiär gebundene Frauen, die nicht an einer permanenten
Beschäftigung interessiert seien45).

Die Ergebnisse unserer Untersuchung stellen diese Einschätzung prinzipiell in Fra­
ge. Zwar gibt es auch in unserer Untersuchungsgruppe weibliche Beschäftigte, die die­
sem Typus zuzurechnen sind: Frauen, die ab und zu für eine begrenzte Zeit eine Ar­
beit suchen, sich aber im wesentlichen der familialen Zeitstruktur - sowohl in ihrer
alltagszeitlichen als auch in ihrer lebenszeitlichen Dimension - einfügen. Für das
Gros der Zeitarbeiterinnen muß diese Vorstellung aber wohl als Mythos bezeichnet
werden. So gehören zu unserer Untersuchungsgruppe in erster Linie Frauen, die fami­
liär nicht oder nicht mehr gebunden sind.

43) Nach B ü c h t e man n / 5 c hup P (1986), S. 25 H. zeigt sich zumindest bei den "regelmäßig"
teilzeitbeschäftigten Frauen im Vergleich zu vollzeitbeschäftigten keine geringere Beschäftigungs­
stabilität. 60 Prozent dieser beiden Gruppen waren seit mehr als fünf Jahren beim selben Arbeit­
geber beschäftigt. Derartig stabile Erwerbsverläufe stellen unter männlichen und weiblichen Zeit­
arbeitskräften die absolute Ausnahme dar.

44) Vgl. dazu den vergleichenden Überblick bei H ö p f li n ger, Fran,ois (1987): Wandel der Fami­
JienbiJdung in Westeuropa, Frankfurt a. M./New York.

45) Vgl. dazu etwa: T h e n , Werner (1974): Zeit-Arbeit. Neue Formen am Arbeitsmarkt - Neue Chan­
cen im Beruf, Düsseldorf und Wien, S. 88: "Die Zeit-Arbeitnehmer und Teilzeitbeschäftigten, die
durch ihr Hinzuverdienen lediglich das Lebensniveau der Familie anheben wollen, sehen ihre Le­
benserfülJung außerhalb des Betriebes." Auf dieselbe Einschätzung stießen wir auch in Gesprä­
chen mit Gewerkschaftsvertretern aus dem Angestelltenbereich.
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Tabelle 6: Familienstand4
") (Anteile in Prozent)

Vergleich zwischen weiblichen Erwerbstätigen und Zeitarbeiterinnen

Familienstand erwerbstätige Frauen Zeitarbeiterinnen (n = 201)
(Sozioök. Panel 1984) (eigene Daten 1986)

Ledig
Verheiratet
Geschieden

26,4 56,7
62,2 25,9
~8 I~9

Das starke Übergewicht lediger und vor allem geschiedener Frauen zeigt sich in allen
einzelnen Altersgruppen. Besonders bei den Frauen über dreißig Jahren liegen die An­
teile Geschiedener und Lediger etwa dreimal so hoch wie die entsprechenden Antede
bei den erwerbstätigen Frauen ingesamt. Dabei läßt sich auf die Tatsache, daß unsere
Erhebungen ausschließlich im großstädtischen Raum durchgeführt wurden, wo be­
kanntlich die Scheidungsziffern überdurchschnittlich hoch liegen, nur ein Teil der
Differenz zuTÜckführen47

). Von daher erscheint die Überrepräsentanz von ledigen
und geschiedenen Frauen in diesem Beschäftigungsverhältnis äußerst erklärungsbe­
dürftig.

Für diese Korrespondenz der Leiharbeit mit bestimmten Familien· und Lebensformen
scheinen uns zwei (sich ergänzende) Interpretationsansätze plausibel: Zunächst ver­
weist dieses Faktum auf die hochgradige Selektivität von Beschäftigungsverhältnissen
hinsichtlich der familialen Einbiridung der Erwerbspersonen: Ist der weibliche "Ideal­
typ" der Teilzeitbeschäftigten die verheiratete Frau mit Kindern, so ist es in der Zeit­
arbeit die hochgradig mobile geschiedene oder ledige Frau. Damit sind auch bereits
die Gründe angedeutet, die verheiratete Frauen von diesem Beschäftigungsverhältnis
fernhalten. Zeitarbeit erfordert von den Arbeitskräften ein Ausmaß an Mobilität, mit
dem sich die Zeiterfordernisse der Kindererziehung oder andere familiär bestimmte
Rhythmen kaum vereinbaren lassen. Dazu kommt als weiteres Hemmnis, daß Zeitar­
beit in erster Linie Vollzeitarbeit ist. Teilzeitbeschäftigt waren in unserem Sampie we­
niger als 7 Prozent der Frauen. Diese Interpretation wird auch dadurch unterstützt,
daß in unserer Untersuchungsgruppe deutlich weniger Frauen mit Kindern anzutref­
fen sind als unter den erwerbstätigen Frauen insgesamt.

Demnach dürfte - auch in dieser Hinsicht - nur für eine Minderheit von Frauen
in der Zeitarbeit das Motiv ausschlaggebend sein, Beruf und Familie miteinander zu
vermitteln, anders als dies etwa in der Teilzeitarbeit der Fall ist. Im Hinblick auf die
familiäre Situation, aber auch in bezug auf andere sozialstrukrurelle Merkmale wie
Schulbildung, Berufsqualifikation ete. weisen Zeitarbeiterinnen offenbar ein völlig an·
deres Sozialprofil auf als teilzeitbeschäftigte Frauen48). Sie entsprechen viel eher dem
(für qualifizierte Tätigkeiten zunehmend vorausgesetzten) Prototyp der ungebunde­
nen, qualifizierten, mobilen Berufstätigen. Es scheint von daher nicht übertrieben, zu

",) Bei dieser Berechnung wurden nur diejenigen hauen berücksichtigt, für die Angaben zum Fami­
lienstand vorlagen (n ~ 201). Zu den Vergleichsdaten siehe: S tat ist i s ehe s B und e sam t
(Hrsg.) (1986): StallSllsches Jahrbuch 1986, Wiesbaden, S. 104.

4') Da uns Verglei.chsdaten zum Familienstand erwerbstätiger Frauen auf der Ebene von Städten bzw.
Stadtstaaten mcht vorlagen. haben wir zum Vergleich die Differenz zwischen den Scheidungszif­
fern herangezogen. Demnach ließe sich nur etwa die Hälfte der Diskrepanz durch die Großstadt­
population erklären. Vgl zu den Unterschieden zwischen den Seheidungsziffern: B rau n , Wer­
ner (1986): ..Ehescheidungen 1984': in: Wirtschaft und Statistik 3/1986, S. 187.

4') Vg!. dazu B ü c h t ~ man n 1 S c hup p , a. a. O. Hier wird darauf hingewiesen, daß 83 Prozent
der tedzeItbeschäftIgten Frauen in der Bundesrepublik verheiratet sind. In dieser Hinsicht, aber
auch 1m Hmbltck auf das Qualifikationsniveau bestehen zwischen teilzeitbeschäftigten Frauen
und Zeitarbeiterinnen gravierende Strukturunterschiede.
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folgern, daß bestimmte Formen flexibler Arbeit mit traditionellen Familienmodellen
kaum zu vereinbaren sind. Marie-Agnes Barrere-Maurisson spricht daher zutreffend
von der "impliziten Familienpolitik" von Beschäftigungsverhältnissen.49

)

Eine andere Interpretationsmäglichkeit setzt an der biographischen Situation der
Frauen an, die zur Zeitarbeit kommen. Interviews, die wir mit geschiedenen Zeitar­
beiterinnen geführt haben, deuten in die Richtung, daß Zeitarbeit auch bei der Bewäl­
tigung privater Umbruchsituationen - etwa in der Folge einer Trennung oder ande­
rer Neuorientierungen - eine spezifische Funktion erfüllt.

Die Veränderung sozialer Zeitsstrukturen, deren Tendenz im Hinblick auf das soziale
System "Familie" mit dem Schlagwort von der "Verhandlungsfamilie auf Zeit"SO)
wohl angemessen charakterisiert ist, vermittelt sich auf der subjektiven Ebene über
biographische Bruche und erzwungene Neuorientierungen. Für einen Teil der Frauen
in unserem SampIe stellt Zeitarbeit in dieser Situation einen Pfeiler dar in einer noch
instabilen Hilfskonstruktion, in der das Verhältnis von individuellem Lebenslauf, Be­
ruf und partnerschaftlichen Bindungen neu bestimmt werden soljSJ). Obwohl dieses
Beschäftigungsverhältnis in vielerlei Hinsicht sehr viel belastender ist als die Arbeit
in einem anderen Betrieb, scheint es doch auch eine spezifische Art von Belastungsdi­
mension zu minimieren, wie sie Dauerarbeitsverhältnissen eigen ist: die besonderen
Beanspruchungen eines "Karriere"verlaufs inklusive der dafür erforderlichen Bereit­
schaft zu langfristiger Festlegung, Weiterqualifikation, verbindlicher Intergration in
den Kollegenstamm etc. Auch die Bindung an einen direkten Vorgesetzten, wie sie für
die Tätigkeit vieler Sekretärinnen typisch ist, ist hier als Belastungsmoment zu nen­
nen. Demgegenüber scheint in der Zeitarbeit das Prinzip permanenter Reversibilität
- sei es im Hinblick auf den Einsatzbetrieb und die dort erforderten Integrationslei­
stungen oder im Hinblick auf das Arbeitsverhältnis selbst, das für die meisten Be­
schäftigten nicht "auf Dauer" angelegt ist - in Gestalt einer "Bindung auf Zeit" Ent­
lastung und Freiraum zu schaffen für grundsätzliche Prozesse der Neuorientierung
und Stabilisierung.

3. Zeitarbeit als Beschäftigungsverhältnis: Berufsoziologische Irnplikationen von
Diskontinuität

Wir sind dem Problem der Diskontinuität bisher auf der Ebene von Berufs- und
Lebensverläufen der Personen nachgegangen, die in die Zeitarbeit eintreten. Damit ge­
rieten Selektionseffekte dieses Beschäftigungsverhältnisses hinsichtlich des biographi­
schen Profils der rekrutierten Arbeitskräfte in den Blick.

Darüber hinaus zeichnet sich aber die Leiharbeit selbst in vielfacher Hinsicht durch
Momente von Diskontinuität aus: angefangen bei ihrem wesentlichen Strukturmerk­
mal, dem ständigen Wechsel des Arbeitsplatzes, über verschiedene Transformations­
vorgänge zwischen angebotenen und nachgefragten Qualifikationen bis hin zu der
i. d. R. vergleichsweise kurzen Dauer dieses Beschäftigungsverhältnisses. Die beiden
letzten Punkte sollen im folgenden noch einmal im Mittelpunkt stehen.

49) Bar r e r e - Mau r iss 0 n , Marie-Agnes (1986): "Gestion de la main-d'oeuvre et formes familia­
les: du paternaltsme ci /a recherche de j1eXlbilile': in: Economies er societes. cahlers de I'ISMEA, Se­
rie Philosophie er Sciences de !·homme.

'") Be c k , Ulrich (1986): Risikogesellschafr. Auf dem Weg in eine andere Moderne, Frankfurt a. M.,
S. 208.

") Vgl. dazu die Fallrekonsrruktionen in: B r 0 se, Hanns-Georg/Monika Wo h I ra b - 5 a h r
(1986): "Formen mdzvzduahszerter Lebensführung von Frauen - ein neues Arrangement zwischen Fa­
mzlie und Beru!?'; in: B r 0 s e (Hrs);.) (1986), a.a.O.. S. 105-145.
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3.1. Prozesse der Transformation von Berufen: Entdifferenzierung und Dequalifikation

Wie wir an anderer Stelle bereits ausgeführt haben52), erfolgt die Rekrutierung von
Leiharbeitern im Hinblick auf vorhandene Qualifikationen bereits ausgesprochen se­
lektiv. Die berufliche Struktur der Zeitarbeit ist zum einen durch vergleichsweise quali­
fizierte, industrielle Facharbeiterberufe mit überdurchschnittlich guten Arbeitsmarkt­
chancen - vor allem dem des Schlossers und des Elektrikers - geprägt5J ); zum ande­
ren gehört - im gewerblichen Bereich - ein großer Teil der Zeitarbeitskräfte nicht,
bzw. niedrig qualifizierten "Berufen" mit außerordentlich schlechten Arbeitsmarkt­
chancen (v. a. Hilfskräfte und Montierer) an. Eine dritte große Gruppe rekrutiert sich
aus den Organisations-, Verwaltungs· und Büroberufen. Bei aller Heterogenität in bezug
auf Qualifikationen und Arbeitsmarktchancen zeichnen sich jedoch die in der Zeitar­
beit vertretenen Berufe in einer Hinsicht durch ein gemeinsames Merkmal aus. Durch
eine starke Unspezifität hinsichtlich konkreter Einsatzbereiche - etwa in Form hoher
Polyvalenz (bei Facharbeiterberufen) und/oder geringer Branchenbindung (bei nie­
drig qualifizierten Fertigungsberufen). Die Relevanz dieses Merkmals der "Jederzeit­
qualifikation " ist vor allem der Eigenschaft der Zeitarbeit als einer (privatwirtschaft­
lich organisierten) Institution der Bereithaltung und reaktionsschnellen Verfügbarma­
chung von Arbeitskraft geschuldet, die qualitativ sehr unterschiedlichen und in der
Zeitdimension nur in geringerem Maße antizipierbaren Anforderungen vielfältiger
betrieblicher Verwendungskontexte Rechnung tragen muß. Bei einer detaillierten
Analyse arbeitsbezogener Daten aus eigenen Erhebungen werden darüber hinaus auch
Elemente vielschichtiger beruflicher Selektions- und Transformationsprozesse sichtbar.

Anders als in "normalen", betrieblichen Beschäftigungsverhältnissen sind die Elasti­
zitäten zwischen fomaler Qualifikation (z. B. dem Lehrabschluß) und dem spezifi­
schen Anforderungsprofil des Betriebes. bzw. des konkreten Arbeitsplatzes in der
Zeitarbeit in besonderem Maße durch den zwischenbetrieblichen Zusammenhang der
Arbeitskraftnutzung geprägt. Ein kleines Schema (S.515) mag dies veranschaulichen.

Die Rekrutierung von Arbeitskräften erfolgt hier immer im Hinblick auf den ent­
weder bereits bekannten oder doch antizipierten Bedarf an kurzfristig verfügbaren,
externen Arbeitskräften bei Entleihbetrieben. Dabei hat der Beruf,jür den A rbeitskräf
te ezngestellt werden, die wichtige Funktion, sowohl die Verwendungsabsichten des
VerlcZhunternehmens zu signalisieren, als auch die Qualifikationen zu etikettieren, die
der betreffenden Arbeitskraft von dieser Institution zugeschrieben werden. Der "Ein­
stellungsberuf" weicht dabei von dem Beruf, für den eine formale Qualifikation vor­
liegt, dem "Ausbildungsberuf", in sehr vielen, ja sogar in der überwiegenden Mehr­
zahl aller Fälle ab. 80,S Prozent aller Zeitarbeitnehmer unseres Sampies haben einen
vom erlernten Beruf abweichenden Einstellungsberuf. Bei dieser, wenn auch nicht in
allen Fällen unmittelbar mit dem Eintritt ins Zeitarbeitsverhältnis ausgelösten, so
doch i. d. R. mit ihm verbundenen, beruflichen Mobilität treten vor allem zwei Trans­
formationsmuster signifikant hervor:

1. Entdifferenzierung von Berufen im Sinne eines "Trichtereffekts", durch den eine
Vielzahl verschiedener Ausbildungsberufe in wenige, "marktgängige" Berufe (bzw.
Tätigkeitsbezeichnungen) transformiert werden;

;2) B r 0 s e / 5 c h u I z e - B ö i n g / W 0 h 1 r a b - 5 a h r (1987 und 1987a), a. a. O.
") Bei einer genaueren Analyse der inneren Zusammensetzung dieser Berufskategorien innerhalb

unserer Umersuchungsgruppe wird deutlich, daß dabei die ganze Breite des qualifikatorischen
Spektrums abgedeckt wird. Zu den Elektrikern etwa zählen also sowohl "einfache" Elektriker,
als auch - zu einem nicht geringem Teil- Elektroanlageninstallateure, Informationselektroniker
u. <1.
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formale berufliche Qualifikation

515

Rekrutierungsselektion

Aliokationsselektion

Induzlerung beruflicher

Mobffität (Entdifferenzierung.

___...__-.D,::equalifizierung) ~

Institutioneller lians/ormaUo,7
Mechanismus

Aktuaiisieiung beiuflichei

Rexibilität (SpezifiKation von

Qualifikation in Täligkeitsprofiie)
~_..........

1. Dequalljikation von Arbeitskräften im Sinne einer Einstellung für einen Beruf mit
einer gegenüber dem Ausbildungsberuf niedrigeren Qualifikation.

Prozesse der Entdifferenzierung vollziehen sich im Bereich der Angestellten-, bzw.
Büroberufe ebenso wie bei den gewerblichen Berufen.

Die vorher noch relativ breite Palette gewerblicher und vor allem bürospezifischer
Ausbildungsberufe reduziert sich bei der Einstellung auf einige wenige - breit ein­
setzbare - Berufe. Der vom Umfang her bedeutendste Einstellungs"beruf" im ge­
werblichen Bereich ist der als Hilfskraft in der Produktion S4), in dem jedoch in erster
Linie ungelernte Kräfte, Studenten, aber auch einige Beschäftigte mit (überwiegend im
nichtindustriell-handwerklichen Bereich) abgeschlossener Berufsausbildung umer
Vertrag sind. Die qualifizierten Berufe mit der größten "Sogwirkung" sind im indu­
striellen Bereich die Einstellungsberufe "Schlosser" und "Elektriker". Dabei handelt
es sich hier im wesentlichen um einen horizontal verlaufenden Prozeß der Konzentra­
tion auf breit einsetzbare Qualifikationen. Qualifikatorische Abstufungen - ein ex­
tremes Beispiel wäre etwa die Beschäftigung von Ingenieuren als Schlosser - sind rela­
tiv selten. Insgesamt bleibt aber die Struktur der Einstellungsberufe im gewerblichen
Bereich noch recht vielschichtig.

q) L:ntcr dicser BerufsbL'Zcichnun~sind ca. 37 Prozcnt dcr M,inncr unlcrcs Samplcs ein~cstcllt.
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Ausgeprägter ist dieser Konzentrationsvorgang und damit verbunden auch ein Pro­

zeß der Entdifferemierung im Bürobereich. 63 Prozent der Frauen arbeiten letztlich

in nur drei Kategorien von Einstellungsberufen : als Schreibkräfte, Sekretärinnen oder

Stenotypistinnen/Kontoristinnen/Bürogehilfinnen;;).

Diese durch die Zeitarbeit vermittelte berufliche Mobilität ist in fast zwei Dritteln

aller Fälle (62,S Prozent) mit der Erhaltung des Qualijikationmzvealfs verbunden;").

!'ür 6,8 Prozent war die Eingruppierung bei der Einstellung sogar mit der Erhöhung
ihrer Qualifikation verbunden. Dagegen mußten 30,1 Prozent eine Dequalifikation in

Kauf nehmen;7). Dabei sind Büroberufe in besonders hohem Maße von beruflicher

"Abwärtsmobilität" betroffen.

An den Berufsverläufen der - überwiegend weibllehen - Zeitarbeitnehmer mit Büroberufen
bssen sich die Hintergründe von Dequalifikationsprozessen besonders gut rekonstruieren,

K.mdid.uinnen für Def{lialzjikallOllsprozesse sind hier vor .111em Absolventinnen von Lehrbe­
rukn mit problem.1tischen. bzw. relativ schlechten Arbeitsmarktchancen: gesundheitsdienstli­
che. sozialpflegerische und hauswirtschaftliche Ausbildungsberufe; Assistenzberufe für freibe­
ruflich T:üige; der der Einzelhandelskauffrau; nichtindustrielle Handwerksberufe, etwa als Fri­
s<irin. ßäckerin etc") Absolventinnen solcher Ausbildungsgänge werden in der Zeitarbeit
besonders häufig .lls Hilfskräfte (v, a, Küchenhilfen) oder als gering qualifizierte Bürokräfte
(~,hrcihkr:iftc'. Bürogehilfinnen etc) eingesetzt. Oft setzen sich hier bereits vorher erfahrene
[)e,!u.llif.lktionsproze"e - keine LJbernahme nach der Ausbildung, Einsatz als ungelernte
Kr.lft etc. - In der Zeitubeit sc'hlichtweg fort. Sollte für den Eintritt in die Zeitarbeit der Be­
weggrund ausschiJggebend gewesen sein, berufliche Abwärtsentwicklungen zu vermeiden oder
.Inzuh.llten. so wird diese Erwartung in der Realität des Beschäftigungsverhältnisses nicht einge­
I<>sl. Besonders groß ist bel der genannten Beschäftigungsgruppe auch die Diskrepanz zwischen
h. ,hc'lll schulischc'n Bildungsni\c'.Hl und unqu.llifizierter b/W, gering qualifizierter Erwerbst:i­
!1·'k,'I!
"I :il't Sich d,c' F rl.lhrung \on f)('(IIt,di/ik"'lIli1i in der Zeitarbeit für diese Arbeitnehmer/-innen

111,'lst unl1littc,lh.lI- .llis den schlcchtl'n \'erwl'rtungsc'h.lncTn ihrer beruflichen Ausbildung fol­
gern. \ C'f"l:iuh dl'l' Transt"rl1l.1t IOJ1Spro/dl bei den Absolventen/-innen qualifizierterer Ausbil­
dungsgänge \ielsc'hic'htlgl'l' und ist hier I:ingst nicht so eindeutig durc'h formale Qualifikations­
elemente be'1ltlln1t, Wir wollen auch dies an Beispielen aus dem Bürobereich verdeutlichen.
da sich hier \'l'rtikale \1obilit:iten st:irker abzeichnen,

Als ein wesc'ntlic'hes Lnterscheidungsmerkmal zwischen den Gruppen. die auf gleichwerti­
gC'11l l~u.llifik.ltl"nsnl\c"lll c'lngeset/t werden. und denjenigen. die im Hinblick auf ihren Aus­
hildungs.lhschlu{; In dn Zeit.lrheit ckqu.llitlllnt 'Inden. erweISt sich der jeweilige beruJShlOl!,r",'
1'h,.'(h" ~b'I"'/f1 ,'or dl'm Zug.lTl~ lur Zeital-beil.

So handelt es sich bc·i den gelernten Bümkr.ijten mit dequ.llifiziertem Einsatz in der Zeitar­
beit häufig um ßesch:iftlgte. dnen bauflicher Werdegang .luch vorher bereits Ansätze zu einer
(neg.lIiven) Verl.wt,kun'e") leigt. Oft h.lben diese Arbeitnehmer/-innen auc'h früher schon die

") D,,'sc' drc'l kt/tgL'll.lllllt,'n lkruk h.llxn \\11' ,lutgrund des h"hc'n \1.ll\es \\eL'hselsl'itiger SubstitUI­
erb.lrkl'i! IU c',nel)) hnsrellunpbl'rut b/\\, Ausbildun~sbaut,us-lmmen~d.lfk

".) fki der Ml'ssun~ \on c'ITtib/"/i M"bilit:itspro/ess"n legen wir eine Skala von 4 QU-llifikationsstu­
kn lugrunde: "Gainge" QUJlifik.1tionen (Hilfskräfte. Produktionshelfer. Schreibkräfte. Büro­
hiltskr:ifte u. ci,). "minIere-niedrige" (Sekret:irin. Metallarbeiter. Elektriker ohne Spezialqualifika­
t i"n u, :i,). "mittlere-h"he" (M.lSl'h inenb,ll!','h I""er. Fkktroniker. Industriek.lUfleute. Fremd­
spr.lchenk"rrc'sp"ndentin u, ä,). "hohe" QU-llifikati"nt'n (Ingenieure. EDV-Spezi.llisten u, :1,), Bei
der Ermittlung der hia d.lrgestdltc'n Werte wurden Studenten nicht einbezogen.

'-i Bei 10 Pro/t'm alkr bill' I.t~ ,·in,· Abl;ruppierun~ um 2 und mehr Stufen vor,
") IS Prozem ckr frauen kommen aus diesen Berufen zur Zeitarbeit. Die besonderen Arbeitsmarkt­

risiken dieser Gruppen resultieren nicht zuletzt daraus. daß die Ausbildung zumeist in Kleinbe­
trieben mit einer vergleichsweise hohen Ausbildungsquote, aber einer niedrigen ÜbernahmequOle
1l.1,'h der Ausbildung erloll;t.

"') Zum Begriff "Verl.tufskurve". \\i,' er in der Biographidorschung verwendet wird. vgl.
Sc h ü tz e. f'riu (1981): "f'rrmjJstrukluml des Lebenslau/s'; in: Matt h es. Joachim u, a,
(Hrs~,) (I9H 1): Bio!!.>',>P;'i(, iiI h,mdl/fng';;,'z,'.<enscha(tlzcher Perspektive, Nürnbeq;.
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Erfahrung beruflicher Dequalifikation gemacht: sei es, daß sie bereits nach der Lehre nicht in
ein festes Anstellungsverhältnis übernommen wurden und unter ihrem Ausbildungsniveau be­
schäftigt waren; sei es, daß sie nach Zeiten der Arbeitslosigkeit, längerer Erwerbsunterbre­
chung, aber auch nach Auslandsaufenthalten oder Phasen der Selbständigkeir nicht wieder an
ihr altes Qualifikationsniveau anknüpfen konnten. Besonders häufig war diese Gruppe auch frü·
her bereits in befristeten oder Zeitarbeitsverh,iltrzzssen beschd/tigt. In Expereengesprächen mit Ver­
tretern der Verleihfirmen ergaben sich deutliche Hinweise darauf, daß in Verbindung mit spezi­
fischen Momenten beruflicher Diskontinuität (v. a. Abwäresmobilität und Berufsunterbre­
chungen) die mehrmalige Beschäftigung bei Verleihfirmen von den Firmenvertretern selbst als
Warnsignal interpretiert und die Bewerber entsprechend niedrig eingruppiert oder ganz abge­
wiesen werden. Entsprechend skeptisch äußerten sich Personal-Disponenten auch über länger­
fristig Arbeitslose sowie Bewerber mit häufigen Arbeitsplatzwechseln, sofern diese nicht er­
kennbar aus einer Aufstiegsorientierung resultierten. Es ist bemerkenswert, wie seibst eine
Branche, für die die berufliche Diskontinuität ihrer Beschäftigten ein wesentliches Ferment dar­
stellt, sich zunehmend am normativen Maßstab einer "lückenlosen" bzw. "konsistenten" Bio­
graphie orientiert und damit auch innerhalb dieses "prekären" Arbeitsmarktes zusätzliche Dif­
ferenzierungslinien zieht.

Die zweite - auf dem Qualifikationsniveau ihres Ausbildungsberufes eingesetzte - Gruppe
von Bürokräften zeigt gegenüber der ersten ein deutlich anderes berufsbiographisches Profil.
Zwar zeichnen sich auch ihre Erwerbsverläufe durch ein hohes Maß an Mobilität aus - man
muß dies genereJJ als ein besonderes Kennzeichen von Zeitarbeiterbiographien ansehen -, je­
doch bezieht sich diese in erster Linie auf den häufigeren Wechsel des Arbeitsplatzes und impli­
ziert in der Regel keine beruflichen Dequalifikationsprozesse. Ganz im Gegenteil weisen die
Erwerbsverläufe dieser Beschäftigten nicht selten spezifische Weiterbildungsbemühungen,
Mehrfachqualifikationen, gelegentlich auch die Wahrnehmung von Leitungspositionen auf.

Deutlich wird beim Vergleich dieser beiden Beschäftigtengruppen, daß der Zugang zur Zeit­
arbeit im gehobeneren Qualifikationsbereich mit jeweils sehr spezifischen berufsbiographi­
sehen Profilen zusammenhängt. Vor allem in der Rekrutierungspraxis von Zeitarbeitsunter­
nehmen haben diese differentiellen Biographieprofile inzwischen hohen Signal wert.

Der Verlauf der Berufsbiographie wird auch hier mittlerweile recht sorgfältig rekonstruiere.
So gab die Niederlassungsleiterin eines Zeitarbeitsunternehmens an, daß solche Einstellungsge­
spräche bei qualifizierten Kräften in der Regel ein bis eineinhalb Stunden dauerten.

Während wir für unser Sampie den beruflichen Verlauf der Befragten nur retrospek­
tiv, nicht aber über die Zeitarbeit hinaus verfolgen können, gibt die Untersuchung
von Delarue für Frankreich auch Aufschlüsse über die beruflichen Verläufe nach ei­
nem Zeitarbeitsverhältnis. Auch hier erweist sich die Gesamttendenz der Berufsbio­
graphie als entscheidend für die Beschäftigungschancen nach dem Ausscheiden aus
der Zeitarbeit. So hängt die Chance, nach der Tätigkeit als Zeitarbeiter einen festen
Arbeitsplatz zu bekommen, offensichtlich ebenso vom Alter ab wie auch davon, ob
die Betroffenen vor der Zeitarbeit nur befristet oder in Arbeitsbeschaffungsmaßnah­
men beschäftigt waren. So war es nach dieser Untersuchung insgesamt 15 Prozent der
Leiharbeiter gelungen, anschließend eine unbefristete Beschäftigung zu finden, jedoch
keinem derjenigen über 25 Jahre, die vorher bereits befristet beschäftigt waren. Man
könnte dies dahingehend interpretieren, daß zeitweilige Leiharbeit von den entspre­
chenden Instanzen je nach der Gesamttendenz der Berufsbiographie auch unterschied­
lich bewertet wird: entweder im Sinne fortschreitender Prekarisierung, unter sehr spe­
zifischen Bedingungen aber möglicherweise auch als gelungene Neutralisierung von
Dequalifizierungstendenzen.60)

00) Dieser Aspekt ist für die (sozial-)polzusche Bewertung der Zeitarbeit U. E. nicht ohne Bedeutung.
Die Funktion von Zeitarbeit bei der Re-Stabilisierung von Berufsbiographien (zumindest soweit
darunter das Auffangen von Dequalifikationsprozessen zu verStehen ist) läßt sich an zwei Beispie­
len zusätzlich verdeutlichen: In der Gruppe der (vor allem gewerblichen) Facharbeitskräfte, die
in der Zeitarbeit ihr berufliches Qualifikationsniveau erhalten kiinnen. tritt eine Teilgruppe be-
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3.2 Durchgangsstation oder Beschiiftigungsverhältnis auf Dauer?

Von den Kritikern der Zeitarbeit wird immer wieder darauf hingewisen, daß es der
Branche entgegen dem von ihr formulierten Anspruch nicht gelungen sei, tatsächlich
überbetriebliche Dauerarbeitsplätze zu schaffen_ Wir haben an anderer Stelle darauf
hingewiesen~I), daß es problematisch ist, die Dauer der Beschäftigung allein auf der
Grundlage der beendeten Beschäftigungsverhältnisse zu berechnen. Bezieht man sich
demgegenüber auf die Arbeitnehmer, die noch in Verleihunternehmen unter Vertrag
sind, ergeben sich deutlich andere Konturen. So waren in unserem SampIe 28 Prozent
der Männer und ca. 34 Prozent der Frauen länger als ein Jahr in dem jeweiligen Unter­
nehmen beschäftigt.~2)

Die Dauer des Verweilens in einer Verleihfirma differiert aber nicht nur nach Maß­
gabe des Geschlechts, sondern auch im Hinblick auf das Alter und die Qualifi'kation
der Beschäftigten.~J)Zeitarbeit ist ganz offensichtlich je nach Altersgruppe ganz ver­
schieden in der Berufsbiographie der Beschäftigten verankert. Scheint sie für die Jün­
geren vor aJJem eine Durchgangsstation darzustellen, bleiben ältere Arbeitnehmer
doch deutlich länger in diesem Beschäftigungsverhältnis.

So waren In unserer Untersuchungsgruppe nur ca. 20 Prozent der Altersgruppe unter 25 ]ah"
ren bnger ,11s ein Jahr in dem jeweiligen Verleihunternehmen beschäftigt, während der entspre­
chende Anteil bei den Besch;ittigten zwischen 3S und 4S Jahren bereits 4S Prozent betrug. Die­
se ldngere Beschäftigungsdauer In den höheren Altersgruppen war unabhängig vom Geschlecht
testzustellen.

Auch hierin kann man wohl einen Ausdruck spezifischer Arbeitsmarktprobleme sehen: Wer
in diesen Altersgruppen, die einen sehr hohen Anteil der Erwerbstätigen stellen, noch nicht
/u einem Belegschaitskern gehiirt, hat große Schwierigkeiten, einen festen Arbeitsplatz zu fin­
den. Damit nimmt die Wahrscheinlichkeit 7U, daß sich bel dieser Besch;iftigtengruppe auch
subiektiv die Neigung verfestigt, als Angehörige einer An "Stammbelegschaft" dem Zeit­
arbeitsunternehmen längerfristig "verhaftet" zu bleiben. Demgegenüber ist für jüngere Be­
schäftigte, deren biographische Zeitperspektive noch offener ist, die Mobilität zwischen ver­
schiedenen Formen der (möglicherweise prekären) Beschäftigung deutlich höher. Diese An­
n,lhme ,,'ird durch die L'nter,uchung von Dc!um" bestätigt: Danach sind die Chancen, wieder

sonder, pr:ign,1nt hern)r. bel der Zeitarbeit ganz offensichtlich einen Prozeß der beruflichen De­
stabilisierung aufgeh,llten, bzw. rückgängig gemacht hat. Es handelt sich dabei zum einen um älte­
re Facharbeiter (35 Jahre und älter), die nach einer längeren Phase kontinuierlicher Beschäftigung
im erlernten Beruf aus unterschiedlichen Gründen (Betriebsstillegungen, Ereignisse im privaten
Bereich u, ,l.) berufliL'h dest.lbilisiert wurden. Dies drückt sich in Phasen der Arbeitslosigkeit,
kur/c'n. /um Teil befristl'ten Arbeitsvc·rh:iltnissL'n. dequalifiLierter Beschäftigung - etw,1 .11s
Hilfskr,1ft - ,1Us. ZeiLubeit ist tür dieSl' Arbeitskräfte dann oft mit der Chance des Wiederan­
knüpfen, ,ln den erlernten Beruf verbunden: Sie werden nicht nur ihm entsprechend eingestellt:
auch ihre Einsätze in Entleihfirmen erfolgen durchwegs qualifikationsadäquat. Auch bei jüngeren
Facharbeitern, die zumeist nach der Lehre entweder nicht oder nur für dequalifizierte Tätigkeiten
übernommen wurden, ist Zeitarbeit in vielen Fällen eine Chance, im erlernten Beruf zu arbeiten.
Auch hier liegt h:iufig vor der Aufnahme eines Zeitarbeitsverhältnisses eine Phase beruflicher De­
\t<1bill .... itTung.

"') B r 0 s e / S 'c h u I z e - B ii i n g / W () h I r a b - S ,1 h r (1 n7 und 1987.1), ,1. a. 0.
"') Die Lntl'fsuchung von Del.l r u e, a.,1.0., kommt für Frankreich zu ähnlichen Ergebnissen,

Danach hatten 30 Prozent der befragten Zeitarbeiter dieses Besch:iftigungsverhältnis mindestens
ein Jahr inne.

(") Wir stützen uns in diesem Zusammenhang auf mehrere, sich ergänzende Datensätze: 1. Angaben
zur Dauer der zum Zeitpunkt unserer Erhebung noch bestehenden Arbeitsverhältnisse (n = 518),
deren Gesamtdauer deshalb natürlich über die von uns ermittelten Werte hinausgeht: 2. Personal­
statistik des Zeitarbeitsunternehmens X für das Jahr 1981 (n = 10943), in der nach im Laufe des
Jahres beendeten und am 31. 12. noch bestehenden Arbeitsverhältnissen differenziert wird. In bei­
den Stichproben wird gleichermaßen sichtbar, daß die Verweildauer signifikant nach Maßg"be
von Alter, Geschlecht und Qualifikation variiert.
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eine Anstellung zu finden, für jüngere Zeitarbeiter deutlich höher als für "ältere" Beschäftigte,
zumaJ, wenn sie vor der Leiharbeit bereits einmal eine betriebliche Anstellung hatten.

Ein Zusammenhang läßt sich in unserem Sampie auch zwischen der Höhe der Qualifikation
und der Dauer des Leiharbeitsverhältnisses aufzeigen. In der Regel sind es nicht die Hilfskräfte,
die bereits länger im Verleihunternehmen unter Vertrag sind, sondern vor allem die qualifizier­
teren Arbeitskräfte. Aus den bisher durchgeführten Interviews kristallisierte sich heraus, daß
für diese beiden Gruppen Zeitarbeit offenbar eine recht unterschiedliche Funktion erfüllt. Da
für Hilfskräfte das stabile Arbeitsmarktsegment in der Regel ohnehin verschlossen bleibt (und
sie sozial-strukturell auf die Funktion eines "Konjunkturpuffers" im Beschäftigungssystem
festgelegt sind), verbinden sie mit der Zeitarbeit subjektiv in erster Linie die Option, Arbeitslo­
sigkeit und die damit oft verbundene Gefahr einer noch weitergehenden Destabilisierung zu
vermeiden. Aber gerade diese Gruppe ist auch in diesem Beschäftigungsverhältnis besonderen
Belastungen und Beschäftigungsrisiken ausgesetzt. Schlechte Arbeitsbedingungen und Diskri­
minierungen in Einsatzbetrieben, häufig sehr geringe Bezahlung und ein niedriges berufliches
Aspirationsniveau ergänzen sich hier zu einer Konstellation, die die Fluktuationsbereitschaft
in hohem Maße fördert. Zeitarbeit ist daher für diese Arbeitskräfte beliebig durch andere ­
möglicherweise besser bezahlte - Form~ instabiler Beschäftigung zu ersetzen. Diese Gruppe
ist jedoch auch besonders häufig von Kündigungen seitens der Verleihbetriebe betroffen und
stellt für diese insofern eine flexible Randbelegschaft dar.

Im Unterschied zu den Hilfskräften sind die beruflichen Erwartungen qualifizierter Arbeits­
kräfte höher gesteckt, damit aber auch schwieriger zu realisieren. Ein längeres Verweilen in der
Zeitarbeit resultiert hier häufig aus dem Bestreben, an beruflichen Ambitionen festzuhalten .

Insgesamt handelt es sich bei der ansatzweisen Ausbildung von "Stammbelegschaften "
offensichtlich um einen differenzierten Vorgang, in dem sich Prozesse der Fremd- und
Selbstselektion wechselseitig verstärken. Dazu trägt eine gewisse "Pflege" dieser Mit­
arbeiter durch die Verleihunternehmen - wie etwa durch qualifikationsadäquate Ein­
gruppierung und entsprechende Einsätze in den Entleihbetrieben - ebenso bei wie
die jeweilige Lebenslage der Beschäftigten und die Funktion, die Zeitarbeit darin ein­
nimmt. An einer zu langen Ausdehnung dieses Beschäftigungsverhältnisses sind aller­
dings häufig auch die Verleihunternehmen nicht interessiert. So scheinen sich nach
einer gewissen Zeit die hier erforderlichen extrafunktionalen Qualifikationen - Fle­
xibilität und Stabilität in der Arbeitsleistung - verbraucht zu haben. Als charakteri­
stisch kann in diesem Zusammenhang die Außerung einer Personaldisponentin der
Firma Z gelten:

"Die dürfen's maximal zwei, drei Jahre machen. Und dann müssen sie eigentlich wissen, zu
was sie tendieren. Wenn sie diesen Punkt nicht schaffen, wo sie abspringen von der Zeitarbeit,
sind es Mitarbeiter, die irgendwann nicht mehr in der Lage sind, 'ne Sache durchzubeißen. Weil
die immer im Hinterkopf haben: Nee, ich bleib' ja sowieso nicht da, irgendwann bin ich wie­
der weg. Der Einsatz ist zwar noch da von dem Mitarbeiter, aber 'ne Sache wirklich durchzu­
drücken, durchzuführen, dazu sind sie nicht in der Lage ... Dann braucht man diesen Wechsel.
Dann wird man also süchtig. Dann ist man auch nicht mehr bereit irgendwo zu sitzen".

4. Zusammenfassung und Ausblick

Unsere Überlegungen gingen von der Annahme aus, daß sich im Zuge der anhalten­
den Krise auf dem Arbeitsmarkt neue Randbelegschaften ausbilden. Am Beispiel der
Zeitarbeit versuchten wir, die Konturen dieser Beschäftigungssegmente hinsichtlich
ihrer sozialen und biographischen Konstitutionsmechanismen herauszuarbeiten. Da­
bei zeigte sich, daß das Problem der beruflichen und biographischen Diskontinuität eine
besondere Relevanz besitzt - sowohl für die berufsbiographischen Problemlagen, aus
denen heraus ein Zeitarbeitsverhältnis eingegangen wird, als auch im Hinblick auf die
interne Mobilitätsdynamik des Beschäftigungsverhältnisses selbst.
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Die berufsbiographische Situation von Zeitarbeitnehmern/-innen erwies sich als in
besonderem Maße geprägt durch Probleme:

der Integration und Reintegration ins Beschäftigungssystem nach Arbeitslosigkeit
oder Berufsunterbrechung,

--'- des Anschlusses an schulische und betriebliche Bildungsgr;;nge, bzw. gestörter oder
blockierter Übergänge zwischen Bildungs- und Beschäftigungssystem,
der Aufrechterhaltung von Beschäftigungsoptionen nach dem Abbruch von Berufs­
ausbildungen oder dem Verlust des Arbeitsplatzes,
aber auch der psychisch-sozialen Verarbeitung von Brüchen in der privaten und fa­
milialen Sphäre.

Ist Zeitarbeit so gleichermaßen als Ausdruck und spezifische Form des Umgangs
mit Diskontinuitäten zu verstehen, so induziert das Beschäftigungsverhältnis selbst
wiederum eine Reihe von soziobiographischen Diskontinuitäten, die die beruflichen
Perspektiven der betroffenen Arbeitskräfte nachhaltig beeinflussen:

- den hiiufigen Wechsel von Arbeitsorten und Einsatzbetrieben,
- spezifische Transformationsvorgänge zwischen Berufen und Tätigkeitsprofilen.

Zeitarbeit hat somit gegenüber anderen Randbelegscha/tsgruppen (befristet Beschäftig­
ten, Teilzeitarbeitskräften, Heimarbeitern u. a.) und anderen Formen flexibler (peripherer)
Beschäftigung64) ein besonderes Profil:

1. Zeitarbeitnehmer weisen, anders als befristet Beschäftigte und Teilzeit­
Arbeitskräfte, einen größeren Schwerpunkt bei Berufen mit vergleichsweise hohem
Qualifikationsniveau auf. (5)

2. Zeitarbeitsverhältnisse sind i. d. R. vollzeitarbeitsverhältnisse und verknüpfen zu­
dem den Aspekt der Befristung des Arbeitseinsatzes bei Entleihbetrieben (also auch
den Aspekt der Diskontinuität) mit einer - im Prinzip - unbefristeten Einstellung
im vcrleihbetrieb. Ein nicht unbeträchtlicher Teil der bestehenden Arbeitsverhält­
nisse (etwa ein Drittel) dauert ein Jahr und länger an.66)

3. Die Berufsverläufe von Zeitarbeitnehmern sind zu einem großen Teil ausgespro­
chen diskontinuierlich, ausgedrückt etwa in der Häufigkeit von Arbeitsplatzwech­
seln vor der Aufnahme des Zeitarbeitsverhältnisses. Demgegenüber haben Teilzeit­
arbeitskräfte - um eine andere, in ihrer Bedeutung gegenwärtig stark zunehmende
Randbelegschaftsgruppe heranzuziehen - überdurchschnittlich stabile Erwerbsver­
läufe. Dies verweist auf grundsätzlich verschiedene berufliche und biographische
Ausgangslagen dieser beiden Gruppen.

") Die Zeitarbeit verkörpert in diesem Spektrum eine besondere Ausdrucksform von Randständig­
keit: Es handelt sich um "mittelbar" beschäftigte, externe Arbeitskräfte, die aber nicht unter allen
Umständen zugleich auch einen "prekären" Status haben. Sie können z. B. in den jeweiligen Ein­
satzbetrieben zur Randbelegschaft, in ihrem Zeitarbeitsunternehmen jedoch zu einem dauerhaft
beschäftigten Belegschaftskern gehören. Vgl. auch die Unterscheidung von "peripheral" und "ex­
temal workforce" bei John A t kin 5 0 n : "Employment Flexibility and Internal and External La·
bour Markets'; (1986): Neue Arbeits- und Tätigkeitsformen, Brüssel, S. 1-38.

OS) SO weisen befristete Beschäftigungsverhältnisse und Zeitarbeit in verschiedenen Branchen und Be­
schäftigungssegmenten deutlich sichtbar werdende Komplementärstrukturen auf (vgl. dazu ge­
nauer: B r 0 s e / 5 c h u I z e - B ö i n g / W 0 h I r a b - 5 a h r (1987a). Wir beziehen uns dabei
natürlich in erster Linie auf befristete Aushilfstätigkeiten, nicht auf befristete Arbeitsverträge im
akademischen Bereich oder "Bewährungsbefristungen", also verlängerten Probezeiten. Dieses Be­
fristungsmotiv ist mittlerweile auch bei qualifizierten Arbeitskräften in der Wirtschaft recht weit
verbreitet und dürfte, vorsichtig geschätzt (eine genaue Quantifizierung ist bisher nicht möglich),
bei etwa einem Viertel aller Verträge eine Rolle spielen.

66) Zum Vergleich: 1985 hatten nur 6,6 Prozent aller befristeten Arbeitsverträge in der Privatwirt­
schaft eine Laufzeit von mehr als 12 Monaten (vgl. B und e s ver ein i gun g der
d e u t sc h e n A r bei t ge b e r ver b ä n d e , a. a. 0., S. 18).
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Die Zeitarbeit verkörpert also eine sehr spezifische Verknüpfung von Randständig­
keit, Qualifikation und berufsbiographischer Diskontinuitä"t. Gerade in dieser spezifi­
schen Konstellation wirft sie aber ein Licht auf allgemeinere Transformations- und Ero­
sionstendenzen im Beschäftigungssystem, die sich hier verdichten und in besonders
prägnanter Form zum Ausdruck kommen. Dabei scheint uns wesentlich, daß sich in
der Zeitarbeit nicht einfach Personengruppen versammeln, bei denen verschiedene
Arbeitsmarkthandicaps individuell kumulieren. Vielmehr wird das Beschäftigungsver­
hältnis selbst zum Konzentrationspunkt für Gruppen mit unterschiedlichen Arbeits­
marktrisiken, deren gemeinsames Moment mit dem Stichwort "Diskontinuität im Be­
rufsverlauf" zu benennen ist.

Die zunehmende Bedeutung von Diskontinuität in den Berufsverläufen einer wachsenden
Anzahl von Beschäftigten stellt nicht zuletzt das "Ordnungsschema des Lebenslaufs", das Koh­
/i67) als zentrale Institution in modernen Gesellschaften postuliert hat, in Frage. Besonders die
darin grundlegenden Annahmen einer Dreiteilung des Lebenslaufs in voneinander klar unter­
scheidbare Phasen (Berufsvorbereitung, Berufstätigkeit, Ruhestand) und der kontinuierlichen
Vollzeitarbeit in der mittleren Phase müssen angesichts der gegenwärtig unverkennbaren Era­
sionstendenzen überprüft und möglicherweise relativiert, bzw. präzisiert werden.

Die gegenwärtige Situation bietet ein widersprüchliches Bild: Zum einen scheinen die
gesteigerten Erwartungen an Kontinuität und "Rationalität", bzw. Konsistenz der Be­
rufsbiographie, die sich in Selektions- und Rekrutierungspraktiken im Beschäftigungs­
system artikulieren, die normative Geltung des Modells zu unterstreichen. Zum ande­
ren werden diese Postulate jedoch für immer mehr Beschäftigtengruppen, die von ih­
rer Größe und von ihren sozialen und beruflichen Profilen her kaum mehr als
Randgruppen im herkömmlichen Sinne einer gesellschaftlichen "quantite negligable"
qualifiztert werden können, faktisch uneinlösbar. Strukturelle Arbeitslosigkeit, Ein­
gliederungsprobleme jugendlicher Arbeitnehmer, die verstärkte Repräsentanz von
Frauen auf dem Arbeitsmarkt u. a. m. sind unübersehbare Indikatoren für eine verän­
derte Problemlage.

Die Widersprüchlichkeit der hier angedeuteten Entwicklung kommt in der Zeitar­
beit in spezifischer Weise zum Ausdruck: So ist sie einerseits ein Symptom der Ero­
sionstendenzen, wie wir sie an verschiedenen Stellen aufgezeigt haben, indem sie auf
das Brüchigwerden von Positionssequenzen oder "Karrieren" verweist. 68) Anderer­
seits zeigt sich in ihr aber auch das Bemühen der Individuen, biographische Perspekti­
ven aufrechtzuerhalten, die - oft kontrafaktisch - nach wie vor an der Norm einer
kontinuierlichen und konsistenten Berufsbiographie orientiert sind. Zeitarbeit wäre
demnach nicht in erster Linie als Beleg für neue kulturelle Orientierungen zu inter­
pretieren, sondern überwiegend als Versuch zu werten, der Normativität eines Biogra­
phiemodells, das empirisch und auf kollektiver Ebene zunehmend in Frage gestellt
wird, individuell doch noch gerecht zu werden.

67) Kohli (1986), a.a.O.
") Vgl. dazu K 0 h 1i, Martin (1985): "DIe lnstitutlonalzsierung des Lebenslaufs'; in: KZfSS Jg. 37, S.

1-29, der zwischen zwei Realitätsebenen der sozialen Institution des Lebenslaufs unterscheidet:
a) der Ebene der Positionssequenzen bzw. "Karrieren" sowie b) der Ebene der biographischen
Perspektiven und Handlungen.




